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Nördliches  Ostpreußen 


Erste  kehren  heim!  s 


Bestimmte  Vertriebene  dürfen  wieder  nach  Hause 

Es  dürfte  für  die  historische  Zunft  eine  eben-  den  russischen  Behörden  zunächst  zu  sein,daß 
so  verdienst-  wie  reizvolle  Aufgabe  sein,  als-  es  sich  um  Personen  handelt,  die  entsprechen- 
bald  herauszufinden,  welche  politischen  Ziel-  de  Qualifizierungen  im  Bereich  Landwirt- 
vorstellungen  eigentlich  die  in  Bonn  Verant-  schaft  besitzen,  weshalb  es  auch  angezeigt  ist, 
wörtlichen  hinsichtlich  der  aus  Ostdeutsch-  entsprechende  Leistungsnachweise  und 
land  Vertriebenen  über  die  Jahrzehnte  hin  im  Zeugnisse  reichs-  oder  west-  und  mitteldeut- 
Sinn  hatten:  Sollten  sie  der  Geschichte  mit  ih-  scher  Schulen  anzufügen.  Selbstverständlich 
ren  wechselnden  Konstellationen  überantwor-  sind  auch  praktische  Erfahrungen  gefragt, 
tet  werden,  oder  war  die  Gunst  der  Stunde  weshalb  die  Betroffenen  (soweit  uns  bisher  be- 
uberhaupt  nicht  das  erhoffte  politische  Ziel,  kannt)  auch  dorthin  zurück  dürfen,  wo  ihr  ei- 
nur  der  jeweils  entsprechend  ausge-  generBesitzstehtoderstand-siesollengleich- 
füllte  VVahlzettel?  Sicher  dürfte  nur  eines  sein,  sam  exemplarische  Eckpunkte  gekonnter 
daß  es  immer  das  Bestreben  fast  aller  Vertne-  landwirtschaftlicher  Nutzung  darstellen,  um 
benen  war  und  für  viele  geblieben  ist,  eines  Ta-  beispielgebend  für  Russen  und  Rußlanddeut- 
ges  in  der  Heimat  wieder  seßhaft  zu  werden,  sehe  anschaulich  zu  wirken.  Denn  wenn  die 

Auch  wenn  es  zunächst  noch  kaum  glaub-  Heimkehr  endlich  bewilligt  ist,  beginnt  der 
haft  anmutet,  auch  wenn  es  noch 
keineswegs  eine  geradlinige  Rücl 


;egenwärtig  weit  schwierigere  Weg  der  Entscheidung,  wie  m  * 

„  „  a  cenr  im  viel-  denn  einerseits  ein  Musterbauemhof  geschaf-  _ 

leicht  irgendwann  gehegten  Sinn  für  jeder-  fen  und  andererseits  die  persönliche  Existenz  I 
mann  gibt  -  die  ersten  dürfen  (ohne  die  Unter-  abgesichert  werden  kann.  Meist  sind  dieersten 
Stützung  bundesdeutscher  Politiker)  in  ihre  Kontakte  von  Heimkehrern  mit  russischen  • 

Heimat  zurückkehren,  sofern  sie  aus  dem  Kolchos-  oder  Sowchos-Vorsitzenden  ge- 
nördlichen  Ostpreußen  stammen.  Die  russi-  knüpft  worden,  die  entsprechende  Wünscne 
sehen  Behörden  in  der  Oblast  ermöglichen  es.  vorgetragen  haben,  damit  den  Gütern  ein  ent-  ..  ' 

Der  Redaktion  des  „Ostpreußenblattes"  sprechender  landwirtschaftlicher  Impuls  für  ^ 

sind  seit  längerer  Zeit  bestimmte  Landsleute  nie  zukünftige  Nutzung  gegeben  wird:  Zucht-  Treten  allmählich  wieder  aus  dem  Halbdi 
bekannt,  die  schon  in  ihre  Heimat  zurückge-  bullen,  Milchkühe  und  dergleichen  mehr.  Der  die  Vertriebenen  der  Bundesrepublik.  Wc 
kehrt  sind,  oder  auch  unmittelbare  Vorberei-  Boden  darf  dabei  vorerst  mr  einen  Zeitraum  Mitteldeutschland,  forderten  in  der  ehema 
tungen  treffen,  um  nach  Ostpreußen  zurück-  von  70  Jahren  für  ein  geringes  Entgelt  gepach-  kennung  und  Gleichstellung 
zugehen.  Den  Anstoß  gab  dazu  eine  aus  der  tet  werden,  wobei  den  Pächtern  ein  Vorkaufs- 

Nahe  von  Heinrichswalde  stammende  ebenso  recht  eingeräumt  wird,  sobald  die  russische  "TV*  ~\7~  Oa_ 

beherzte  wie  kluge  Frau,  die  während  eines  Gesetzgebung  den  käuflichen  Erwerb  von  Bo-  I  110  110110  K  1*Q||  | 

Besuches  in  Ostpreußen  direkt  nach  der  Zu-  den  gestattet. 

kunft  ihrer  Heimat  und  ihres  Besitzes  eine  Den  Heimkehrern  bleibt  selbstverständlich  Es  dürfte  für  die  die  Demonstration  beglei-  Heimat  verbliebenen  Landsleute  hinzuwei- 
hochrangige  und  kenntnisreiche  russische  die  deutsche  Staatsbürgerschaft  erhalten,  sie  tenden  Polizisten  eine  eher  belanglose  Routi-  sen. 

Persönlichkeit  befragte.  Der  Befragte  antwor-  können  auf  der  Basis  von  Dauervisen  beliebig  neangelegenheit  gewesen  sein,  wenn  sie  von  Es  gab  nicht  wenige,  die  vorab  meinten,  es 
tete  unvermittelt:  „Sie  sind  die  erste  und  bisher  oft  ein-  und  ausreisen.  den  Demonstranten  nach  der  ungefähren  Zahl  sei  besser,  gar  nicht  erst  zu  einer  Demonstrati- 

einzige  Person,  die  Anspruch  auf  Ihren  Hof  Die  bisherigen  Kontakte  der  Heimkehrer  mit  der  Beteiligten  befragt  wurden.  Mit  der  für  ih-  on  aufzurufen,  denn  nichts  würde  Schiimme¬ 
erhobenhat.  Ich  werde  ihnen  den  Weg  zeigen,  den  ansässigen  Russen  werden  als  durchweg  ren  Berußstand  eigenen,  gleichbleibenden  res  und  Schmerzhafteres  anzeigen,  als  wenn 
den  Sie  gehen  müssen,  damit  sie  Ihren  Bräitz  positiv  beschrieben.  Es  gilt  offenbar  längst,  daß  Freundlichkeit  antworteten  sie  durchweg  ein-  sich  nur  ein  schmales  Häuflein  Verwegener 
wieder  nutzen  können."  das,  was  die  herkömmliche  Politik  nicht  zu  lei-  heitlich:  „2000  bis  2500!"  Es  waren  aber  tat-  eingefunden  hätte,  von  dem  die  Politiker  dann 

Auch  wenn  die  Namen  der  ersten  Heimkeh-  sten  vermochte,  durch  beherzten  Bürgersinn  sächlich  weit  über  14  000  Demonstranten,  annehmen  dürften,  sie  könnten  unbekümmert 

rer  aus  verschiedenen  Gründen  hier  nicht  ge-  im  Geiste  echter  Nachbarschaft  lösbar  wird  -  die  sich  überwiegend  aus  Mitteldeutschland  zu  ihrer  eigenen  Tagesordnung  übergehen, 
nannt  werden,  soll  doch  das  bisher  bekannt  eine  zur  Heimkehr  entschlossene  Bäuerin  hatte  zu  einem  bislang  einzigartigen  Protestmarsch  Es  mag  sein,  daß  die  Bundestagspräsidentin 

gewordene  Verfahren,  das  eine  Heimkehr  er-  vorab  schon  mit  russischer  Hilfe  Getreide  zur  in  der  Ex-Bundeshauptstadt  eingefunden  Rita  Süssmuth  dieser  Auffassung  war,  wes- 

möglicht,  vorgestellt  werden.  Aussaat  in  den  Boden  gebracht.  Als  sie  aus  der  hatten,  um  ihre  rechtliche  Gleichstellung  mit  halb  sie  an  die  Verantwortlichen  signalisieren 

Der  erste  formale  Schritt  besteht  darin,  sich  in  Bundesrepublik  nach  Ostpreußen  zurückkam,  den  in  Westdeutschland  lebenden  Vertriebe-  ließ,  sie  habe  „andere  Verpflichtungen";  infor- 
Übereinstimmung  mit  den  russischen  Geset-  fand  sie  trotz  des  schlechten  Wetters  üppigen  nen  einzufordem,  aber  auch,  um  von  den  poli-  miert  war  sie  schon  längere  Zeit  vorher.  Infor- 
zen  zu  einer  sogenannten  „Juristischen  Per-  Wuchs  auf  dem  Feld  vor:  „Es  war  Roggen,  er  tisch  Verantwortlichen  in  Bonn  auf  die  noch  miert  war  übrigens  auch  die  Presse,  die  eine 
son"  erklären  zu  lassen.  Verstanden  wird  dar-  hat  gestanden  wie  eine  Bürste."  Peter  Fischer  immer  schwierige  rechtliche  Lage  der  in  der  erkleckliche  Anzahl  ihres  Standes  bei  einer 
unter,  die  Rechtsfähigkeit  einer  oder  mehrerer  Pressekonferenz  auftauchen  ließ,  von  dem 

Personen  (Familien)  so  zu  fixieren,  damit  das  Moskau:  freilich  nur  einer  in  den  westdeutschen  Zeitun¬ 
russische  Recht  eine  juristisch  faßbare  Größe  -  gen  eine  Fünf-Zeilen-Meldung  formulierte, 

präsentiert  bekommt,  die  sie  von  ihren  Rechten  T>  ..  Olonr]  TcnloHnn  die  zudem  noch  schlichtweg  falsch  war.  Sie  be- 

und  Pflichten  her  wahmehmen  und  gegebe-  KUDldllll  1  Ul  Clllci  tllC  AISUlcI  HUIl  zifferte  die  Zahl  der  Demonstranten  mit  1000! 

nenfalls  auch  zur  Verantwortung  ziehen  kann.  .  .  Ansonsten  herrschte  das  grobe  Schweigen  im 

Für  die  Praxis  bedeute  dies,  daß  der  entspre-  War  Jelzins  Warnung  an  Nato  eine  Bedingung  der  Militärs?  w^fde“tsch|n  ,  ,,  .  .  „ 

chende  deutsche  Antragsteller  eine  Absichtser-  TTa*  6  6  Für  den  Bereich  Mitteldeutschland  hatte 

klärung  gegenüber  den  russischen  Behörden  in  Bei  Redaktionsschluß  dieser  Ausgabe  schien  russischer  Sicht  dem  Unterlaufen  dieser  Ver-  man  sich  aber  etwas  ganz  besonders  Feines 

Königsberg  abgeben  muß,  die  zugleich  den  der  Sieg  für  Jelzin  bereits  Gewißheit.  Die  Zahl  pflichtung  gleich,  jetzt  womöglich  jenseits  von  ausgedacht:  dort  vermeldeten  die  Radiostatio- 
bundesdeutsch  beglaubigten  Nachweis  über  der  Opfer  allein  blieb  bis  zuletzt  offen.  Sicher  Mitteldeutschland  Nato-Truppen  zu  stationie-  nen  alle  halbe  Stunde  mit  ergreifender  Ein- 
Schuldenfreiheit  beinhalten  muß,  sowie  offen-  wird  Jelzin  seinen  Erfolg  letzten  Endes  der  Un-  ren.  Zudem  müßte  offen  bekannt  werden,  ge-  dringlichkeit,  daß  die  in  Mitteldeutschland  le- 
lect  welche  finanziellen  Verpflichtungen  prin-  terstützung  der  Militärs  verdanken,  die  gen  wen  das  Bündnis  Polen  eigentlich  schüt-  benden  Vertriebenen  ihre  4000  Mark  als  soge- 

zioiell  bestehen  Zudem  sollte  der  Antragstel-  schließlich  doch  zu  ihrem  Präsidenten  stan-  zen  sollte.  Gegen  die  Ukraine  wohl  kaum,  nannte  Lastenausgleichszahlung  sofort  ausge¬ 

lereinesolide  finanzielle  Basis  nachweisen  den,  was  noch  Ende  der  Vorwoche  von  Pessi-  Auch  gegen  Deutschland  nicht,  es  sei  denn,  die  zahlt  bekommen  würden.  Bei  soviel  regionaler 
können  um  dem  russischen  Staat  bei  denkba-  misten  in  Zweifel  gezogen  worden  war.  alte  Entente-Strategie  der  Einkreisung  Berlins  Einmütigkeit  mochte  das  Fernsehen  nicht  ab- 

ren  Eventualitäten  nicht  zur  Last  zu  fallen.  Interessant  ist  das  Zusammentreffen  zweier  feierte  so  auf  skurile  Weise  Wiederauferste-  seits  stehen,  weshalb  am  Abend  ebenfalls  die 

Hiery  eehört  auch  der  Nachweis  über  den  gravierender  Ereignisse:  Das  eindeutige  Ein-  hung  innerhalb  des  Bündnisses.  Damit  würde  Meldung  verbreitet  wurde,  daß  die  Vertrieb«- 
in  pr  Hpirnat  verbliebenen  Besitz  an  Grund  und  greifen  der  Armee  zugunsten  des  Präsidenten  die  Nato  zur  Staffage.  nen  nunmehr  unmittelbar  in  den  Besitz  des  fi- 

tWpn  ^olUi  ps  unerheblich  ist,  in  welchem  erfolgte  nämlich  unmittelbar  nach  dessen  Demzufolge  könnte  diese  Ausweitung  der  nanziellen  Betrages  in  Hohe  von  4000  Mark 
7nstTnH  sirh  die  Gebäude  befinden  oder  ob  sie  Warnung  an  die  USA,  Frankreich,  Großbritan-  Nato  allein  gegen  Rußland  gerichtet  sein,  was  kommen  würden 

noch  erhalten  sind.  Wichtig  scheint  nien  und  Deutschland  hinsichtlich  einer  Auf-  dort  auch  ganz  genauso  gesehen  wird.  Dies  Muß  dies  von  den  Politikern  in  di  eser  Form 

uoernaupt  noenemu  _ o _  nähme  der  mittelosteuropäischen  Staaten  in  gäbe  jenen  Kräften  in  Moskau  Auftrieb,  die  in  ablaufen,  müssen  wir  an  dieser  Stelle  fragen. 

- die  Nato.  Noch  vor  kurzem  nahmen  sich  die  3er  westlichen  Sprachregelung  von  der  Stiftet  nicht  die  Augenblicksreaktion  im  nach- 

An  unsere  Leser  Äußerungen  Jelzins  zu  diesem  Vorhaben  recht  „Einbindung"  Rußlands  in  eine  neue  „Welt-  hinein  mehr  Mißtrauen  gegenüber  der  Verant- 

,  .  p  i  p  40/93  vieldeutig  aus  und  waren  Anlaß  zu  manchen  friedensordnung"  nur  den  Nebel  erblicken,  wörtlichen?  Ist  es  tatsächlich  so,  wie  es  gerüch- 

Bei  der  Auslieferung  aer  roige  w/  ->  Hoffnungen  unter  den  Mitgliedern  des  Nord-  den  Washington  wirft,  um  klammheimlich  teweise  in  Bonn  umläuft,  daß  im  Zuge  einer  im 

kam  es  bei  einem  großen  teil  unser  atlantik-Paktes.  den  russischen  Einflußbereich  zu  amputieren  nächsten  Jahr  zu  bildenden  Großen  Koalition 

Abonnenten  zu  erheblichen  postahsen  ‘  ^  a]so  auszuschließen,  daß  Jelzin  und  das  isolierte  Land  schließlich  vor  die  mit  den  Sozialdemokraten  die  unabdingbare 
bedingten  Verzögerungen.  Nach  Aus-  sjch  flus  innenpolitischen  Gründen,  der  Hai-  Wahl  zu  stellen,  zum  US-Satelliten  oder  zum  Forderung  erhoben  wird,  die  gesamte  Vertrie- 
I  Rnr»H  nennst  seien  einiceKOU-  . _ J in  dioenr  opmipHpnpn  Razilh]«;  der  Weltnolitik  benenDroblematik  aus  der  offiziellen  Politik 
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lebhafter  Erinnerung  bliebe,  in  der  es  mit  er-  Ex-Bundeshauptstadt: 

treulicher  Deutlichkeit  heißt,  daß  die  Bundes-  - 1 -  #  .  _ 

giÄÄ  „Im  Wahljahr  1994  kommt  die  Abi 

Bunde^egierong'^zu'^h^ense^  durch  d,e  14  000  Vertriebene  versammelten  sich  zu  einer  Protestkundgebung  auf  dem 

Sind  dies  alles  mehr  cxler  weniger  undeutli-  Zwei  Gruppierungen  gibt  es  noch  in  Mit-  verband  Thüringen  und  unterstützt  von  den  gische  Lösun 
C*m,U er  .t  a§e  uClchtT  ^Ur  Moghchkeiten,  die  ^Deutschland,  die  die  Massen  mobil  ma-  Heimatvertriebenen  aller  Bundesländer,  ist  ßen  Leides  c 
schließlich  doch  nicht .zur  völligen  Sit  erung  ^  können  -  der  Bund  der  Vertriebenen  ein  längst  fälliger  Schritt,  den  die  Vertriebe-  treibung  von 

und  die  PDS.  Mit  dieser  Erkennhüs,  die  auf  nun  gefen  X-J  ***■£»£  ^3' 
Reaktion  der  in  Mitteldeutschland  lebenden  eme  traunge  Entwaldung  aufmerksam  eine  ^tar^Gemeinschaft  smd  d.e  An-  text.  ts  muB 
Vertriebenen  einer  wohltuenden  „politischen  macht,  trat  Dr  Paul  Lahissek,  Landesvorsit-  spmch  a^VV^ererfahrung  von  Gerechtig-  die  ältesten 
Blutauffrischung''  der  gesamten  Vertriebenen-  zender  des  Bd  V  Thüringen,  vor  die  Presse,  keit  hat.  Seit  drei  Jahren  kämpfen  die  Hei-  Auszahlung 
beweeone  eieich  Mit  einem  beispiellosen  Und  das  an  einem  Tag,  der  diese  Aussage  matvertnebenen  in  Mitteldeutschland  um  nen. 
Idealismus  brachten  die  Vertriebenen  mit  ihren  bekräftigen  sollte.  die  rechtliche  Gleichstellung  mit  ihren  ln  diesem  ! 

eigenen,  noch  immer  spärlichen  Mitteln  die  Thüringen  hatte  zur  Demo  aufgerufen -an  Schicksalsgefährten  in  Westdeutschland  -  gebung  auf  c 
Kosten  für  die  weit  Übereinhundert  gemieteten  die  14  000  waren  gekommen.  Am  letzten  heißt  es  in  einer  Presseerklärung  der  Veran-  wo  bis  zum 
Busse  auf,  um  nach  Bonn  fahren  zu  können;  Septembertag  erlebte  Bonn  eine  Kundge-  stalter.  Oberschlesisc 

andere  bildeten  mit  ihren  Pkws  Fahrgemein-  bung,  deren  Echo  weit  über  das  Wahljahr  Und  so  lief  dann  auch  die  Demonstration  Die  Kundgeb 
schäften.  Alle  einte  die  Idee,  daß  die  Sondarge-  1994hinausklingen  wird.  „Die  Protestkund-  unter  dem  Zeichen  der  Forderungen,  die  sitzende  aes 
meinschaft  unseres  Volkes  nicht  zu  einer  leeren  gebung  der  Heimatvertriebenen  Mittel-  nicht  nur  finanzielle  Gerechtigkeit,  sondern  tussek  mit  ei 
Phrase  verkommen  darf,  daß  die  fortschreiten-  Deutschlands,  initiniert  vom  BdV-Landes-  vielmehr  eine  Gleichstellung  aller  Heimat-  Bedeutung  di 


Ist  auf  dem  Weg  zur 
Protestkundgebung 
(von  rechts  nach 
links): 

Dr.  Paul  Latussek, 
Initiator  und 
Hauptredner  der 
Veranstaltung, 
neben  ihm 

Herbert  Wollner  und 
Hans-Jürgen  Parplies 
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vertriebenen  einklagen.  Der  Marsch  der  De-  nenmung  politisier  Verantwortung  m  ai- 
monstrierenden  -  an  die  hundert  Busse  aus  >en  Parteien  wird,  so  werden  wir  als  Vertne- 
Mitteldeutschland  und  einigen  alten  Bun-  ^ne  mit  aller  Konsequenz  denjenigen  bei 
desländem  hatten  sie  nach  Bonn  gebracht  -  ^en  kommenden  V\  ahlen  eine  Absage  ertei- 
formierte  sich  unter  der  Nordbrücke  und  die  es  nicht  verdient  haben,  im  Namen 
führte  durch  einige  Straßen  Bonns  bis  zum  “es  deutschen  Volkes  zu  sprechen. 
Münsterplatz.  Auf  den  Plakaten  war  zu  le-  Auch  die  weiteren  Redner,  wie  Elfriede 
sen:  „Wir  sind  nicht  Vertriebene  2.  Klasse",  Hofmann,  Landesvorsitzende  Sachsen-An- 
„Schnelle  Entscheidung  über  Entschädi-  halt,  Hans-Günter  Parolies,  Landesvorsit- 
gung",  „Wir  fordern  den  Status  der  Vertrie-  zender  NRW  und  Rudolf  Wollner,  Vizeprä- 
benen"  aber  auch  „1994  kommt  die  Rech-  sident  des  BdV,  setzen  sich  für  eine  rasche 
nung".  politische  und  finanzielle  Lösung  jener  Pro- 

Unterwegs  wurde  beim  Bundesministeri-  blematik  ein,  deren  Umfang  unci  Schwere 
um  für  Finanzen  eine  Resolution  verlesen,  von  den  bald  200  000  Mitgliedern  des  BdV  in 
die  dem  Ministerialdirektor  Dr.  jur.  Jürgen  Mitteldeutschland  nicht  weiter  ertragen 
Quantz  von  einer  zehnköpfigen  Vertretung  wird. 

überreicht  wurde.  Darin  heißt  es  unmißver-  Die  Bundestagspräsidentin  Rita  Süss- 
ständlich:  „Wir,  die  Heimatvertriebenen  in  muth,  die  eine  Abordnung  von  protestieren- 
Mitteldeutschland  sind  tief  enttäuscht  von  den  Teilnehmern  der  Kundgebung  empfan- 
dem  Entwurf  des  Gesetzes  über  eine  einma-  gen  sollte,  verweigerte  dies  mit  der  Begrün- 
lige  Zuwendung  an  die  im  Beitrittsgebiet  düng  Zeitnot.  Nach  dem  gemeinsamen  Sin- 
lebenden  Vertriebenen.  Danach  soll  der  Be-  gen  des  Deutschlandliedes  löste  sich  die 
ginn  der  Zuwendung  erst  im  Jahre  1996  er-  Kundgebungam  Münsterplatzauf.  Zur  Ver¬ 
folgen.  Da  gerade  unsere  ältesten  Landsleu-  pflegung  der  Beteiligten  standen  Imbißstän- 
te  dringend  der  Zuwendung  bedürfen  und  de  und  Gulaschkanone  bereit.  Am  Nachmit- 
auf  diese  warten,  kann  dieser  Weg  -  bei  al-  tag  fand  dann  die  Abfahrt  als  Buskorso 
lern  Verständnis  für  die  finanzielle  Situation  durch  Bonn  mit  anschließender  Heimfahrt 
des  Bundes  -  keine  Lösung  sein.  Eine  biolo-  statt.  Dieter  Göllner 

Nordrhein- Westfalen: 


Der  Klüngel  bläst  zum  Sturm 


zu  erhalten.  Nach  §  96  des  Bundesvertriebe-  £  ur?cm-  Aber  angesichts 
nengesetz.es  nämlich  sei  die  Landesregie-  “ra<-,hten  Steuerleistung  for 
rung  gesetzlich  verpflichtet,  die  Kulturar-  Kecllt  für  die  ostdeutsche  1 
beit  der  ihrer  Heimat  beraubten  Ostdeut-  Mit  Recht  fühlen  sich  d 
sehen  angemessen  zu  fordern.  Dieser  bun-  der  Vertreibung  d 

desgesetzlichen  Verpflichtung  könne  sich  Westfalen  wieder  einm Sh 
dieLandesreg'erungrucht durch  Kabinetts-  Der  Bundesregienm?^  l 
beschluß  entziehen.  Der  totale  Mittelentzug  Derart  einseitm^S  i  .U 
sei  daher  rechtswidrig.  h  lvn  sjVh  8c  MlUclstn 

Er  sei  darüber  hinaus  ein  politischer  BundSta«^^? Kste?s 
Skandal.  Jeder  fünfte  Bürger  in  Nordrhein-  de  Foleenh  ili.-n  *"  llrftc  da 


,°T.  d.rel  Jahren  haben  wir  in  Berlin  die 
Wiederverem^ung  Deutschands  feier- 
hch  proklamiert.  Diesen  Tag  haben  wir 
„.^°"a,ffeie^a8  gemacht.  Ist  es  ein 
empfun- 
Kundge- 

•  jüngste  Geschichte  seit  dem  Ende  des 
Komischen  Reiches  DenUi-hor 


Westpreußen,  von  Danzig,  von  Teilen  Pom¬ 
merns,  von  Ostbrandenburg  und  Schlesien.  Das 
waren  keine  von  Hitler  eroberten  Provinzen, 
sondern  Lander,  die  800  Jahre  von  Deutschen 
besiedelt  und  kultiviert  wurden.  Das  ist  ein  ge¬ 
waltiger  Unterschied.  14  Millionen  Deutscne 
sind  am  Ende  des  Krieges  aus  ihrer  angestamm¬ 
ten  Heimat  vertrieben  worden,  nur  weil  sie 
Deutsche  waren.  Noch  nach  dem  Endedes  Krie- 

Ees  verloren  dabei  2,3  Millionen  von  ihnen  das 
eben.  Das  war  eines  der  größten  Verbrechen 
der  Menschheitsgeschichte!  So  habe  ich  es 
mehrfach  im  Deutschen  Bundestag  gesagt, 
ohne  Widerspruch  zu  finden.  Wenn  Staatsmän¬ 
ner  das  als  „Transfer"  bezeichnen,  dann  ist  das 
eine  Verhöhnung  der  Opfer. 

Viele  von  denen,  die  die  Vertreibung  überlebt 
haben,  aber  auch  von  ihren  Nachkommen,  ha¬ 
ben  darauf  gehofft,  daß  auch  ihre  angestammte 
Heimat  Teildes  vereinigten  Deutschlands  sein 
werde.  Ich  sage  ihnen  heute  wie  damals:  Das 
war  nicht  möglich;  denn  das  hätte  ja  nicht  nur 
die  Staatsgrenzen  betroffen,  die  in  der  Ge¬ 
schichte  immer  wieder  verändert  wurden.  Es 
ging  ja  um  etwas  grundlegend  anderes.  Der 
Grenzziehung  an  Öder  und  Neiße  war  ja  am 


zu  unserem  _ 

Tag  der  Freude?  Wird  diese’Fmide 
den?  Wird  sie  demonstriert?  Diese 
bung  ist  ein  Beitrag  dazu. 

Unsere"  -  _  ‘  _ *  ~  * _ .. 

Heiligen  Römischen  Reich«  Eteute^h«  nIüot 
im  Jahre  1806  hat  uns  keinen  Anlaß  zu  ver¬ 
gleichbarer  Freude  geboten.  Der  Sieg  über  Na- 
P°  P.nr  «ine  große  politische,  nicht  nur 
militärische  Tat;  aber  die  ersehnte  Einheit  in 
Freiheit  blieb  uns  versagt.  Die  erste  deutsche 
Nationalversammlung  1848  in  Frankfurt;  ja  sie 
legte  den  Grund  für  eine  demokratische  Verfas¬ 
sung  und  für  die  nationale  Einheit  der  Deut¬ 
schen.  Aber  sie  scheiterte. 

1871  die  Gründung  des  kleindeutschen  Rei- 

Erfolg;  ein  nicht 


ches  unter  Bismarck  war  ein  Erfolg;  ein  nicht  I  I  ,  ** 

nur  äußerer  rtolg.  Aber  er  u  teuer  erkauft,  '  *1 

u.  a.  durch  den  Ausschluß  Österreichs,  das  ;  - 

doch  durch  Jahrhunderte  die  deutsche  Füh-  I 
rungsmacht  gewesen  war.  Das  neue  Reich  war 

glanzvoll  Wissenschaft  und  Wirtschaft,  in  {Nli, 

Bildung  und  Kultur.  Aber  es  gelang  ihm  nicht,  L.  \  ]f|H  1  111 

die  Zustimmung  seiner  Nachbarn  zu  gewin-  t 

nen.  Es  wurde  im  Ersten  Weltkrieg  durdi  eine  ■  *  1 

Weltkoalition  besiegt  und  in  Versailles  gede-  Alfred  Dregger,  Ehrenvorsitzender  der  CE 
m“tigt-  Archivfoto) 

Schlimmer  noch  war  der  Zweite  Weltkrieg 

und  seine  Folgen.  Deutschland  wurde  in  jeder  - - - 

Hinsicht  seiner  Rechte  beraubt.  Uralte  deutsche  ••  A  1 

Länder  wurden  nicht  nur  von  Deutschland  ge-  iHllY*  I  lAlirnnl 
trennt;  ihre  Einwohner  wurden  vertrieben,  so  •  •  X  U.  J|  1  ß  C  U.  lijvl 
konsequent,  daß  nicht  mal  mehr  eine  „ethnische  '  ' 

gewesen  wäre.  ^  Die  Rede  Alfred  Dreggers  am 

Ende rine NüSeriägekg«tanden  hätte"  wfrfcß  Er  8il4  a,s  der  große  „alte"  Mann  £ 
em  den  Gedenktag  eines  Sieges,  des  Sieges  über  meldet,  wie  jetzt  auf  einer  CDU-] 
die  kommunistische  Diktatur  in  Mitteldeutsch-  dann  wird  man  nichts  multikultul 

Auszüge  aus  Alfred  Dreggers  Rede, 
des  20.  Juli  1944  sollten  wir  darüber  ebensowe-  auch  manchen  seiner  Parteifreunde 
nig  vergessen  wie  die  an  die  Männer  und  Frau-  für  die  Vertriebenen  interessant  Sei 

en  des  17.  Juni  1953;  denn  beide  haben  in  der  _ 

Zeit  der  braunen  bzw.  der  roten  Diktatur  die  ...  ...  .  .. 

Ehre  und  die  Würde  unserer  Nation  gewahrt.  weidlich  sln^'  geradezuergotzen.  Dieselben, 

Heute  möchte  ich  an  eine  große  Ireiheits-  d,e  vor  der  Wende  S^U"!ec,h‘s^fat  a‘s 
kundgebung  erinnern,  die  von  der  hessischen  elnon  8anz  normalen  Staat  bewertet  haben  und 
CDU  1978  in  Philippstal  an  der  Werra  veranstal-  ^ne’  dle.lndcr  eme.  sozialistische  Spiel¬ 
tet  wurde  ”  wiese  erhalten  wollten,  sie  wollen  heute  den 

1978, 17JahrenachdemBau  der  Mauer  und-  ^nd™f  vermitteln  die  innere  Einheit 
wie  wir  heute  wissen  -  1 1  Jahre  vor  ihrem  Zu-  ^^*h'a"ds  861  zum  Scheitern  verurteilt. -Sie 

sammenbruch  hielt  die  hessische  CDU  ihre  gro-  Srv;  _  ‘  .  _  .  ... 

ße  Freiheitskundgebung  in  Philippstal  an  der  Die  Truppen  der  Sowjetunion  und  ihrer 
Werra.  Um  die  einzigartige  Atmosphäre  dieser  Nachfolgestaaten  ziehen  aus  Deutschland  ab. 
Kundgebung  in  die  Erinnerung  zu  rufen,  möch-  Im  Son}m?'  nächsten  Jahres  wird  der  letzte 
te  ich  ihre  Anfangssätze  zitieren.  Ich  habe  da-  r^88lsc.^e  S°  dat  Rfi<,?c!i  andryerlassen  hah«}- 
mals  gesagt:  „Freunde,  Mitbürger,  deutsche  W89  standen  noch  20  kampfkräftige  sowjeti- 
MitbüVger  auf  diesem  Feld  und  foo  Meter  jen-  sehe  Panzer-  und  Motschutzendivisionen  mit- 
seits  des  Flusses!  Als  die  Brücke  im  Tal  gebaut  !f,n.lP  Deutschland,  und  das  seit  44  Jahren, 
wurde,  sollte  sie  den  Ruß  überwinden,  die  Welch  eine  Entwicklung!  Und  wer  nimmt  noch 
Werra.  Diese  Brücke  ist  seit  30  Jahren  gesperrt,  davon  Kenntnis. 

Sie  ist  seitdem  Symbol  der  Trennung,  wie  jenes  Der  Kommunismus  konnte  überwunden  und 
Haus  da,  mitten  in  Deutschland  gelegen,  durch  seine  Herrschaft  beseitigt  werden,  weil  er  1989 
das  diese  schreckliche  Grenze  geschlagen  wur-  auch  materiell  am  Ende  war.  Die  DDR  war  kei- 
de  oder  wie  jene  infame  Mauer  in  Berlin,  die  als  ne  soziale  Nische,  sie  war  schlicht  pleite!  Erin- 
Groteske  in  die  Geschichte  eingehen  wird  und  nem  Sie  sich  noch  daran,  daß  aus  der  DDR  nur 
als  Zeichen  des  Größenwahns  ihrer  Erbauer  so  Rentner  und  Funktionäre  frei  reisen  durften? 
wie  der  Turmbau  zu  Babel,  und  wie  dieser  ver-  Alle  anderen  mußten  nahe  Familienangehörige 
oehon  wirri  "  als  „Geiseln"  zurücklassen.  Die  Rentner 


Tänder,  die  800  Jahre  von  Deutschen  kultiviert  wurden 


ten;  die  verbogen  wurden  oder  sich  beugen  Grund,  seine  nationale  Identität  als  Last  zu 
mußten.  Verbrechen  aus  dieser  schrecklichen  empfinden  oder  sich  ihrer  zu  schämen. 

Zeit  müssen  verfolgt  werden.  Es  ist  klar,  daß  die  Wenn  wir  uns  früher  am  17.  Juni  versammelt 
Peiniger  von  gestern  nicht  wieder  die  Herren  haben,  um  die  Einheit  Deutschlands  in  Freiheit 
von  heute  sein  dürfen.  Da  gibt  es  sicherlich  zu  fordern  und  zum  Abschluß  unserer  Kundge- 
manches  zu  korrigieren.  bung  die  Nationalhymne  gesungen  haben. 

Dennoch  sage  ich:  Der  Weg  zum  inneren  Frie-  dann  war  dies  Ausdruck  unserer  unerfüllten 
den  im  vereinten  Deutschland  würde  verbaut,  Sehnsucht  -  in  einer  traurigen  Wirklichkeit, 
wenn  wir  die  SED-Vergangenheit  in  den  Mittel-  Heute  können  wir  diese  Hymne  voller  Freude 
punkt  unseres  Denkens  und  Handelns  rücken  singen.  Kennen  Sie,  meine  Damen  und  Herren 
würden.  Wer  Gerechtigkeit  nur  im  Hinblick  auf  eine  schönere,  eine  würdigere,  eine  weniger 
die  Vergangenheit  sucht,  könnte  leicht  die  Zu-  militante  Nationalhymne  als  die  unsere?  Ich 
kunft  verlieren.  Die  beste  Aufarbeitung  der  nicht. 

Vergangenheit  ist  daher  die  Arbeit  für  die  Zu-  Als  im  Januar  1991  im  Zuge  der  Europäischen 
kunft,  für  die  Zukunft  ganz  Deutschlands,  für  Revolution  die  baltischen  Staaten  ihre  Unab- 
seine  Freiheit,  für  seine  Einheit,  für  seine  Ehre  -  hängigkeit  von  der  Sowjetunion  erlangten,  ka- 
ja  für  seine  Ehre!  men  die  neu  ernannten  Außenminister  dieser 

nri„,i„(„ii.,ntorch'it7tpWpp  in  die  Europäische  sehen  in  Mitteldeutschland  durch  den  Kommu-  Wir  konnten  1990  auch  in  dieser  Hinsicht  Staaten  nach  Bonn,  um  sich  ihre  Unabhängig- 
Union^unseren  Anspruch  auf  Wiedervereini-  nismus  auseebeutet  worden  und  heute  durch  nicht  einfach  an  1937  anknüüfen.  Zuviel  hatte  keitundihreUnterstützungdurchDeutschland 

gung  nicht  beeinträchtigen  darf. 

Der  Wandel  in  Deutschland  war  Teil  einer 
friedlichen  Revolution  in  allen  von  der  kommu¬ 
nistischen  Vormacht  beherrschten  mittel-  und 
osteuropäischen  Staaten,  deren  erster  großer 
Triumph  die  Öffnung  der  Mauer  in  Berlin  am  9. 

November  1989  war.  Die  Öffnung  wurde  von 
Demonstrationen  erzwungen.  Die  Demon¬ 
stranten  in  der  DDR  trugen  Kerzen  durch  die 
Straßen  ihrerStädteund  stellten  sieden  Bewaff¬ 
neten  vor  die  Stiefel.  Die  Welt  hat  es  gesehen 
mit  Verblüffung,  mit  Respekt  und  schheßlich 
mit  Bewunderung.  Unsere 
ehemaligen  DDR  haben  i 
durch  ihren  Mut  und  ihre  I 
weit  Ansehen  gewonnen,  da 

sehen  Volk  zugute  kommt. 

Das  ist  nun  drei  Jahre  her.  Und  schon i  bc 
herrschen  wieder  die  eher  schlechten  Nachnch 
ten  die  Medien.  Diese  vermitteln  of t  den i  Ein 
druck,  daß  sie  sich  über  die^hwiengke, ten, « 
beim  Zusammenwachsen  Deutschlands  unver 


Deutschland  in  jeder  Hinsicht  seiner  Rechte  beraubt 


Es  gibt  gewaltige  Transferleistungen  in  die  Aber  nicht  nur  dieser  Krieg,  auch  die  Politik  für  Ost-  und  Ost-Mittel-Europa. 
euen  Länder  und  Hilfsmaßnahmen  aller  Art,  danach  hat  neue  Fakten  geschaffen;  die  Politik  Der  damalige  Außenminister  Estlands,  der 
e  im  Westen  erwirtschaftet  werden.  Wir  kön-  Stalins  und  des  Westens,  die  ja  anfänglich  ge-  Historiker  Merli,  heute  Staatspräsident  seines 
?n  diese  auch  nur  erwirtschaften  bzw.  finan-  meinsam  gegen  das  besiegte  Deutschland  ge-  Landes,  antwortete  auf  meine  Glückwünsche 
eren,  weil  wir  in  der  Zeit  von  1982  bis  1990  die  richtet  war.  Nur  so  konnte  es  zu  der  von  Stalin  zur  Unabhängigkeit:  „Und  Sie  lieber  Herr  Dreg- 
fentlichen  Haushalte  in  Westdeutschland  betriebenen  Westverschiebung  Polens  auf  Ko-  ger,  vyie  auch  ganz  Deutschland,  beglückwün- 
jnsolidiert  und  die  Wirtschaft  zur  Blüte  ge-  sten  Deutschlands  kommen,  zu  der  allerdings  sehe  ich  zu  der  Tatsache,  daß  nun  der  Zweite 
•acht  haben.  die  Britten  schon  vorher  die  Anregung  gegeben  Weltkrieg  endgültig  zu  Ende  gegangen  ist." 

Daß  wir  diese  Chance  nutzen,  daß  die  Wie-  hatten.  Welch  eine  Verantwortung  für  dieses 

„lo-Mt-uK.  „jrvereinigung  ein  Erfolg  wird,  das  liegt  an  Auf  diese  Weise  wurden  Tatsachen  geschaf-  Deutschland,  für  uns  Deutsche,  welch  eine 

jjpc-n  Stunden  uns,  an  niemand  anderem.  Das  deutsche  Volk  fen,  die  im  Widerspruch  standen  zum  Völker-  Chance  für  das  deutsche  \  olk,  welch  eine  Auf¬ 
ist  tüchtig.  Daß  wir  tüchtig  bleiben,  das  liegt  an  recht,  zur  öffentlichen  Moral,  wie  Europa  sie  in  gäbe,  welch  ein  Glück.  Das  sollten  wir  uns  be- 
uns.  Wenn  wir  uns  auf  die  Tugenden  besinnen,  Jahrhunderten  geschaffen  hatte  und  zu  einem  wußt  machen.  Jetzt  kann  das  vereinte  Deutsch- 
die  Deutschland  groß  gemacht  haben  und  die  es  Mindestmaß  an  Menschlichkeit,  von  der  soviel  land  -  so  wie  ich  es  19/8  in  I  hilippstal  vor- 
uns  erlaubt  haben,  im  Westen  aus  Trümmern  geredet  wurde.  Es  war  Massenvertreibung  und  ausgesagt  habe  -  erblühen  in  Einigkeit  und 
ein  blühendes  Land  aufzubauen,  dann  ist  mir  Massenmord,  wie  Europa  sie  seit  der  Volker-  Recht  und  Freiheit.  Tun  wir  alles,  was  wir  kon- 
nicht  bange,  daß  uns  dies  für  ganz  Deutschland  Wanderung  nicht  mehr  erlebt  hatte  nen,  um  die  deutsche  Einheit  m  Recht  und  rrei- 

die  gelingen  wird.  So  sehen  das  übrigens  auch  alle  Diese  Westverschiebung  Polens  bedeutete  heit  zu  vollenden.  Line  schönere  Aufgabe  gibt 

unsere  Nachbarn.  für  Deutschland  den  Verlust  von  Ost-  und  es  nicht. 


Britanniens  blutiger  Stolz 

,a\ON  GQu_ 
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Mit  mehreren  Sonderstempeln  feiert  die 
britische  Feldpost  in  diesem  Jahr  die  Mas- 
senvemichtung  hunderttausender  Deut¬ 
scher  durch  den  anglo-amerikanischen 
Bombenterror  vor  50  Jahren.  Der  oben  abge¬ 
bildete  Stempel  ist  der  Vernichtung  Ham¬ 
burgs,  blaspnemisch  „Operation  Gomorr¬ 
ha"  betitelt,  gewidmet,  bei  der  im  Juli  1943 
nach  vorsichtigen  Schätzungen  43  000  Män¬ 
ner,  Frauen  und  Kinder  ermordet  wurden. 
Weitere  Stempel  feiern  u.  a.  die  Bombardie¬ 
rung  Schweinfurts  und  Regensburgs.  Mit 
einem  stolzen  Rückblick  auf  die  Vernich¬ 
tung  Königsbergs  oder  Dresdens  dürfte  de¬ 
mentsprechend  1994  bzw.  1995  zu  rechnen 
sein. 


An  unsere  Leser  im  Norden 

Über  das  Thema  „Glasnost  für  das  Un¬ 
ternehmen  Barbarossa'  /  Die  wahre  Vorge¬ 
schichte  des  Angriffs  auf  die  Sowjetunion 
nach  neuesten  russischen  Quellen"  spricht 
Dr.  Walter  Post  am  4.  November  1993  um 
19.30  Uhr  in  der  „Provinzialloge  Nieder¬ 
sachsen",  Moorweidenstraße  36,  20146 
Hamburg.  Dr.  Walter  Post,  Jahrgang  1954, 
der  über  die  „Sowjetische  ChinapoRtik  in 
der  Breschnew-Ära"  promovierte,  ist  seit 
1990  als  Lehrbeauftragter  für  internationa¬ 
le  Politik  am  Geschwister-Scholl-Institut 
der  Universität  M  ünchen  tätig.  Der  Eintritt 
zu  dieser  Veranstaltung,  die  von  der 
„Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Verei¬ 
nigung  e.  V."  in  Zusammenarbeit  mit  der 
Wochenzeitung  „Das  Ostpreußenblatt" 
organisiert  wird,  ist  frei. 


Berlin: 


Blickpunkt: 


Steffen  Heitmann  -  ein  Mann  ohne  Skandale 

.  i  r ; ; , 


Der  sächsische  Justizminister 

Selten  ist  ein  Politiker,  der  bislang  ohne 
Skandale  blieb,  in  Ost  und  West  so  scharf 
attackiert  worden  wie  der  mögliche  Kandi¬ 
dat  von  CDU  und  CSU  für  cfie  Nachfolge 
von  Richard  von  Weizsäcker.  Steffen  Heit¬ 
mann.  Der  49jährige  sächsische  Justizmini¬ 
ster  hat  Theologie,  Altphilologie  und  Jura 
studiert  und  in  der  DDR  den  Wehrdienst 
verweigert.  Er  war  Pfarrer  bei  der  Evangeli¬ 
schen  Studentengemeinde  Dresden  und  Lei¬ 
ter  des  Bezirkskirchenamtes  Dresden  als 
Oberkirchenrat.  Der  gebürtige  Dresdner 
zählte  zu  denen,  die  die  Wende  mit  vorberei¬ 
tet  haben.  Als  Parteiloser  ging  er  ins  Kabinett 
des  sächsischen  Ministerpräsidenten  Kurt 
Biedenkopf.  Erst  nach  einer  radikalen  Er¬ 
neuerung  an  der  Parteispitze  der  sächsi¬ 
schen  CDU  trat  er  der  Partei  bei. 

Heitmann  ist  seit  28  Jahren  verheiratet  mit 
einer  Malerin  und  Bildhauerin  und  hat  eine 
Tochter  (sie  studiert  Theologie)  und  einen 
Sohn,  der  kurz  vor  dem  Abitur  steht.  Nach 
seinen  Aussagen  gegen  Abtreibungen  und 
für  eine  Höherbewertung  der  Rolle  aer  Frau 
als  Mutter  sowie  gegen  einen  weiteren  er¬ 
heblichen  Anstieg  der  Ausländerzahlen  in 
Deutschland  („Man  muß  die  Überfrem- 
dungsängste  der  Bürger  emstnehmen  und 
auch  so  nennen  dürfen")  erntete  er  scharfe 
Kritik  nicht  nur  in  linksorientierten  Medien. 
Das  feministische  Magazin  „Emma"  kürte 
ihn  kürzlich  zum  „Frauenfeind"  dieses  Som¬ 
mers,  weil  er  „die  Mutterschaft  wieder  mehr 
ins  Zentrum  der  Gesellschaft  rücken"  wolle. 
Die  brandenburgische  Sozialministerin  und 
Synodale  der  EKD,  Regine  Hildebrandt 
(SPD),  meinte,  sie  empfinde  den  Vorschlag, 
Heitmann  zum  Bundespräsidenten  zu  ma¬ 
chen,  als  „eine  existentielle  Bedrohung". 
Wer  sage,  die  Frauen  sollten  jetzt  die  Mög¬ 
lichkeiten  wieder  nutzen,  „im  Heim  und  am 
Herd"  ihre  Qualitäten  zu  entfalten,  sei  „un¬ 
verantwortbar". 

Der  Kabarettist  Hans  Scheibner  meinte  im 
Ersten  Fernsehprogramm  zu  der  Aussage 
Heitmanns  zur  Abtreibung:  „Hätte  meine 
Mutter  so  gedacht  wie  viele  Frauen  heute, 
ich  wäre  nicht  auf  der  Welt":  „Bravo!  Scha¬ 
de,  Frau  Heitmann  -  den  Bundespräsiden¬ 
ten  hätten  Sie  verhindern  können/  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Zentralrates  der  Juden,  Ignatz 
Bubis,  erklärte  nach  Aussagen  Heitmanns 
zur  deutschen  Vergangenheit,  er  könne  sich 
nicht  vorstellen,  „wie  Herr  Heitmann  ein 
Präsident  aller  Deutschen  werden  will". 
Dagegen  hat  Heitmann  die  Zustimmung  der 
beiden  Unionsparteien,  darunter  auch  der 


Es  wirft  ein  Schlaglicht  auf  den  Urne 
unserer  Zeit  mit  großen  deutschen  Denkern, 
die  nicht  so  ohne  weiteres  in  das  Gut-Böse- 
Schema  der  Nachkriegszeit  einzuordnen 
sind:  Wie  die  Monatszeitung  „Junge  Frei¬ 
heit"  in  ihrer  gerade  erschienenen  Oktober- 
Ausgabe  berichtet,  soll  das  Grab  Arthur 
Moeller  van  den  Brucks  in  Berlin-Lichterfel¬ 
de  eingeebnet  und  sein  Grabstein  zerstört 
werden. 

Moeller  van  den  Bruck  war  einer  der  her¬ 
ausragenden  Köpfe  der  sogenannten  „Kon¬ 
servativen  Revolution",  einer  Geistesrich¬ 
tung  der  Weimarer  Zeit,  die  einen  neuen, 
dritten  Weg  zwischen  Sozialismus  und  Ka¬ 
pitalismus  suchte  und  sich  so  in  Opposition 
zum  Bolschewismus  brachte  ebenso  wie 
zum  westlichen  Liberalismus.  Ziel  war  es 
dabei  -  ohne  die  alte  Ordnung  des  wilhelmi¬ 
nischen  Kaiserreiches  zu  restaurieren  -  die 
Kontinuität  der  deutschen  Geschichte  wie¬ 
derherzustellen.  Diese  sahen  die  „Konserva¬ 
tiven  Revolutionäre"  wie  Moeller  van  den 
Bruck  durch  die  Übernahme  fremder  Leit¬ 
bilder  nach  1918  schwer  gestört. 

Schon  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  war  der 
1876  in  Solingen  geborene  Moeller  van  den 
Bruck  literarisch  mit  der  Übersetzung  des 
Gesamtwerks  F.  M.  Dostojewskijs  hervorge¬ 
treten.  Damit  öffnete  er  nicht  nur  der  deut¬ 
schen  Leserschaft  ein  großes  Feld  russischer 
Literatur.  Auch  Moeller  selbst  blieb  bis  zu 
seinem  Freitod  im  Jahre  1925  tief  beein¬ 
druckt  vom  russischen  Denken. 

Sein  politisches  Hauptwerk,  „Das  dritte 
Reich",  blieb  ob  der  Vergewaltigung  seines 


egierung  Modrow  weitgehend  verhin- 
konnen.  Der  erste  Versuch  einer  Aufar- 
igenhi 
blich 


und  Präsidentschaftskandidat  wird  wie  ein  Vogelfreier  gejagt 

Frauenrepräsentanten  und  der  Jungen  Uni-  vorgesehene  Vernichtung  der  Akten  durch 
on. 

Pfarrer  Roland  Adolph  (47),  Vorsteher  des 
Evangelisch-Lutheriscnen  Diakonenhauses 
in  Moritzburg  bei  Dresden,  urteilt  wie  folgt: 

„Dieser  Tage  werde  ich  öfters  von  Rund¬ 
funkanstalten  und  Zeitungen  angerufen 
und  aufgesucht.  In  aller  Regel  beginnt  das 
Gespräch  mit  gleichlautenden  Worten:  „Sie 
haben  doch  mit  Herrn  Heitmann  während 
der  Stasi-Auflösung  in  Dresden  zusammen¬ 
gearbeitet.  Wir  hätten  uns  gern  einmal  mit 
Innen  darüber  unterhalten,  was  Herr  Heit¬ 
mann  für  ein  Mensch  ist."  Was  auf  eine  sol¬ 
che  Einteilung  folgt,  ist  dann  allerdings  ver¬ 
blüffend.  Kaum  einen  Frager  interessiert 
wirklich,  wer  und  wie  Steffen  Heitmann  ist 
(Ausnahmen  bestätigen  auch  hier  nur  die 
Regel).  Die  Beurteilung  und  damit  Urteile 
stehen  offensichtlich  meist  schon  fest.  Ge¬ 
sucht  werden  Leute,  die  mit  ihrem  Namen 
den  schon  fertigen  Leitartikel  als  fair  recher¬ 
chiert  erscheinen  lassen  sollen.  Das  ärgert 
mich  und  fair  kann  ich  das  nicht  finden. 

Selbstverständlich  kann  man  zur  Kandi¬ 
datur  des  49jährigen  für  das  Amt  des  Bun¬ 
despräsidenten  unterschiedlicher  Meinung 
sein.  Der  Eindruck  verfestigt  sich  allerdings 
immer  mehr,  daß  das  gegenwärtige  Niveau 
der  öffentlichen  Diskussion  dem  Amt  des 
Bundespräsidenten  mehr  schadet  als  die 
scheinheilig  vorgetragenen  Argumente. 

Jawohl,  ich  kenne  den  früheren  Oberkir¬ 
chenrat.  Als  Gemeindepfarrer  habe  ich  in 
den  achtziger  Jahren  längere  Zeit  mit  ihm  als 
dem  zuständigen  Kirchenjuristen  für  die 
Kirchenamtsratsstelle  Dresden  der  Evange¬ 
lisch-Lutherischen  Landeskirche  Sachsens 
zusammengearbeitet.  Während  der  Beset¬ 
zung  der  Stasi-Bezirksverwaltung  in  Dres¬ 
den  im  November  1989  durch  Bürgerrecht  t- 
ler  haben  wir  gemeinsam  mit  anderen  eine 


diel 

dem  können -  ....  . 

beitung  der  Stasi-Vergangenheit  ist  von 
Steffen  Heitmann  maßgeblich  mitverant¬ 
wortet  worden.  Und  selbst  jetzt  gibt  es  noch, 
wenn  auch  selten,  gelegentliche  Begegnun¬ 
gen  und  Gespräche. 

Ich  kenne  Herrn  Heitmann  als  intelligen¬ 
ten  und  im  besten  Sinn  allgemein  gebildeten 
Menschen.  Seine  Mitarbeiter  wissen,  woran 
sie  mit  ihm  sind.  Er  ist  nicht  immer  bequem, 
aber  zuverlässig,  aufmerksam  und  gradli¬ 
nig.  Wer  mit  ihm  zusammenarbeitet,  weiß 
solche  Eigenschaften  zu  schätzen.  Als  Dres¬ 
dener  hat  sich  der  jetzige  Justizminister 
Sachsens  immer  gefühlt,  auch  als  Deutscher 
und  als  Europäer,  aber  nie  als  DDR-Bürger. 
Dahinter  stand  eine  grundlegende  Ableh¬ 
nung  der  DDR  als  Unrechtsstaat.  Diese  Posi¬ 
tion  vertrat  Heitmann  schon  immer,  nicht 
erst  heute.  Er  hat  Überzeugungen  und  be¬ 
kennt  sich  zu  ihnen.  Daß  seine  Wertvorstel¬ 
lungen  dabei  nicht  immer  im  Zeittrend  lie¬ 
gen,  kann  ich  nicht  als  Nachteil  empfinden. 
Dogmatisch  festgelegt  ist  er  dabei  nicht,  und 
einen  Absolutheitsanspruch  hat  er  noch  nie 
vertreten.  Dazu  ist  Heitmann  viel  zu  sehr 
von  lutherischer  Theologie  geprägt.  Er  weiß, 
daß  es  keine  perfekten  Menschen  gibt,  und 
wir  mit  all  unseren  Mühen  über  Zwischenlö¬ 
sungen  in  dieser  Welt  nicht  hinauskommen. 

Am  vergangenen  Wochenende  hörte  ich 
aus  dem  Mund  einer  bekannten  Politikerin, 
Herr  Heitmann  sei  eine  .existentielle  Bedro¬ 
hung'.  Ich  kenne  dagegen  viele,  die  sich 
freuen  würden,  wenn  ein  Vertreter  aus  den 
neuen  Bundesländern  mit  der  Repräsentanz 
aller  Deutschen  betraut  würde.  Unter  de¬ 
nen,  die  Herrn  Heitmann  wirklich  kennen, 
gibt  es  nicht  wenige,  die  es  ihm  Zutrauen." 

P.  M. 


Neugründung: 

Aus  Verantwortung  für  unser  Volk 

Sammlungsbewegung: , »Aufbruch  ’94  -  Deutscher  Freier  Wählerbund“ 

Am  4.  September  1993  veranstaltete  der  „Auf¬ 
bruch  '94  -  Deutscher  Freier  Wählerbund  e.  V." 


Deutscher  Denker  wird  eingeebnet 

Grab  Arthur  Moeller  van  den  Brucks  soll  zerstört  werden 


Titels  durch  die  Nationalsozialisten  Ziel¬ 
scheibe  der  Verteufelung  Moeller  van  den 
Brucks  in  der  Nachkriegszeit,  die  nunmehr 
in  der  Zerstörung  seines  Grabes  ihren  Höhe¬ 
punkt  erreichen  Könnte. 

Die  Mitarbeiter  der  „Jungen  Freiheit"  be¬ 
mühen  sich  jedoch  derzeit,  die  notwendigen 
Mittel  in  Höne  von  2000  Mark  zusammenzu¬ 
bringen,  um  dieses  Zeugnis  deutscher  Gei¬ 
stesgeschichte  des  20.  Jahrhunderts  der 
Nachwelt  zu  erhalten.  Nur  bis  Jahresende 
jedoch  haben  die  engagierten  Redakteure 
Zeit  dazu.  H.  T. 


in  Stuttgart  ein  Fortbildungsseminar  für  Ar¬ 
beitskreisleiter  und  Führungskräfte  für  Teilneh¬ 
mer  aus  dem  Bundesgebiet,  auf  dem  die  Professo¬ 
ren  Biechele  (Der  Deutschlandvertrag),  Rohr¬ 
moser  (Deutschland  am  Wendepunkt  -  Umkehr 
oder  Niedergang)  und  Schlee  (Geistig-morali¬ 
scher  Aufbruch)  referierten.  Nachfolgend  brin¬ 
gen  wir  einen  Auszug  aus  dem  Scmußteil  des 
"  'f er  als  von  Professor  Emil  Schlee: 

Aus  geistigem  Niedergang,  moralischem  Ver¬ 
fall,  kultureller  Not  und  politischem  Unwillen 
wachsen  jetzt  aus  Verantwortung  für  Volk  und 
Vaterland  in  allen  Bundesländern  neue  Kräfte, 
formt  sich  der  geistig-moralisch-politische  Auf¬ 
bruch,  entwickelt  sich  eine  Volksbewegung  in 
dem  sich  herausbildenden  Bewußtsein  des  „Auf¬ 
bruch  '89"  unter  dem  Anspruch  „Wir  sind  das 
Volk  -  Wir  sind  ein  Volk!" 

Die  Bürger  haben  das  Vertrauen  in  Politiker 
und  Parteien  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
längst  verloren  und  das  durch  Wahlenthaltung 
oder  Protestwahl  deutlich  bekundet.  Sie  sind  ge¬ 
willt,  als  ständig  übergangener  Souverän  in  allen 
existentiellen  Fragen  nun  selbst  durch  Wahlent¬ 
scheidungen  1994  mit  qualifizierten  Kandidaten 
politische  Verantwortung  zu  übernehmen!  Der 
Weg  in  die  Zukunft  braucht  einen  neuen  Men¬ 
schen  mit  geistig-moralischer  Kraft,  um  die  Inter¬ 


essen  des  deutschen  Volkes  sachkundig  zu  v< 
treten  und  die  Nachkriegszeit  mit  allen  Relikt 
•_  endgültig  zu  beenden. 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


2!eichnung  aus 
„Frankfurter  Allge¬ 
meine  Zeitung" 


dgültig  l_ 

„Aufbruch  '94  -  Deutscher  Freier  Wähli 
bund"  will  eine  bundesweite  Wähleipartei  r 
einem  Kooperationsmodell  für  die  Sammlu 
aller  sich  Deutschland  verbundenen  Kräfte  ui 
besten  Kandidaten  aus  allen  Teilen  des  deutsch 
Volkes  sein.  Der  Wählerbund  versteht  sich  > 
„Konservativ"  und  zwar  „Konservativ  st 
Rechts  und  Links"!  Aufbruch-Stimmung  raust 
durch  den  Blätterwald,  wird  überall  geforde 
muß  „in  den  Köpfen  beginnen",  wird  appellh. 
an  Wirtschaft  und  Nation  gerichtet  una  traue 
Berlin  als  Hauptstadt!  „Nichts  auf  der  Welt  ist 
stark  wie  eine  Idee,  deren  Zeit  gekommen  is 
(Victor  Hugo,  1802-1885).  Und  diese  Idee  ist  d 
moderne  Konservatismus!  Was  heißt  „konsen 
tiv"  heute?  „Der  Konservatismus  ist  die  geisti 
und  politische  Richtung,  die  alle  objektiven  W< 
te  und  Einrichtungen,  in  die  wir  hineingebor 
werden,  begreift,  pflegt,  verteidigt  und  in  aktu 
lern  Sinne  erneuert.  Die  Schöpfungsnatur  und  c 
Geschichte,  die  beiden  großen  Entdeckungen  d 
deutschen  Romantik,  sind  seine  Hauptquelle 
(Othmar  Feyl).  r  M 

In  diesem  Sinne  heißt  konservativ  sein  ui 
wirken  heute,  im  an  sich  selbst  irregemacht 
deutschen  Volk  wieder  das  Wertbewußtsein  i 
eener  Kultur  und  Geschichte  zu  festigen  ui 
da™>  Sfistige  Orientierung  für  die  Zukunft ; 
geben  Der  Konservative  ergreift ,. Partei"  für  se 
Vaterland,  das  er  in  Europa  und  in  der  Welt  < 
souveränes  Mitglied  in  der  Gemeinschaft  frei 
Volker  versteht. 

„Links  zu  sein  wie  rechts  zu  sein  ist  eine  d 
zahllosen  Manieren,  die  der  Mensch  erwähl 
kann  um  geistesschwach  zu  sein:  Beide  sind 
fSj!"  „  der  halbseitigen  moralisch 
8  K(0rtnga  X  Gjssef)  Als  Erbe  aus  d 
Revo‘utl°n  verwirrten  „Links 
‘  deo]98lcrJ  über  zweihundert  Jahre  c 

MJeteHs?  dÄCh‘r  Sie  8e8ene‘nander  au 

KonsfTvaHcm  261 ll  8ck°mmen,  in  welcher  „d 
guJSEESfTÄ  a^s  der  Notwendigkeit  d 
teSSddkehi« ' 1 5esoSdnung  der  Ceschic 
Völker  als  ah  !  Gunter  Rohrmoser)  und  d 
eemeintrh^  3mm^ngs''  Kultur-  und  Willer 
len  NahWn  ^wußt  Nationen  w< 

in  Europa  tfefe  WuSbTÄf ' habe.n8erai 
hin  die  hosiir.,  orzeliv  Sie  bleiben  auch  weit« 

I>r  wahrTrnden  O^nungskategorien. 
Freiherrn  vom  “’/ervative  wird  eingedenk  d 
Kremn)  Er  w  ßStein  Reformer  sein"  (Hertx 

und  wohin  er  wül  *phe.r  er  kommt'  wo  er  ste 
servativ  wirken i  /u*ea  isten  müssen  heute  ko 
tIV  Wlrken!  (Heinz-Dietrich  Ortlieb). 
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£xb  Cfljraujtaiblait 


Palästina: 


Pfad  zwischen  Jerusalem  und  Bagdad 

^D^kTaer. n*Cjlt  S'cherer  8eworden  /  Bonner  Debatte  hat  dem  Ausgleichsstreben  mehr  geschadet  als  genützt 

stimmtet  K^^im  ^Cl^L!f»‘ChL?Wa!  frändigen  Präsenz  prüfen.  Ganz  aus  dem  sogar  mit  einer  diplomatischen  Mission  in 
einer  klaren  MehSheit ^  v°n  1001-Nacfit  ist  der  Vorschlag  des  JeScho  -  dürfte  dieSyrer  dagegen  eher  ver- 
das  Rahrnen-Abknmmon  i  D  immen  hir  Arafat-Fans  Möllemann.  Der  schlug  doch  ärgern  und  möglicherweise  sogar  dazu  an- 
hin  mit  H*>r  Pi  n  _  tatsächlich  vor,  Deutschland  solle  nach  dem  stacheln,  den  Versöhnunesprozeß  zwischen 


bin  mit  Hw  PI  n  - ^ ““8 wisacnucn  vor,  ueutscmand  solle  nach  dem 

acht  enthielten  «irh  Ware da8e8en<  Abzug  der  israelischen  Truppen  aus  Gaza 

abwesend  ahi»r  ^  v?eorc*neter  war  und  Jericho  zur  inneren  Sicherheit  in  diesen 
dreitägige,  meist  er-  Gebieten  beitragen. 

SmidSü7Mrben  re  außer  dem  Arafat  hat  weder  Einfluß  in  Damaskus, 

Sei^  zwfihen^nH^  a!JimiS'  *me  Ko_  noch  in  Teheran  und  in  Bagdad  auch  nicht. 
Z?!  f und  Palästinensern  gelbst  sein  Einfluß  im  Gaza-Streifen  und  in 


hitzte  Debatte  hatte  gezeigt,  daß  außer  dem 
grundsätzlichen  Einverständnis,  eine  Ko¬ 
existenz  zwischen  Juden  und  Palästinensern 

Etzt  mit  friedlichen  Mitteln  zu  suchen 
mm  etwas  geregelt  ist.  Selbst  die  Automv 
mie  für  Gaza  und  Jericho  bedarf  noch  detail¬ 
lierter  Abmachungen.  Und  auch  wenn  dann 
eine  Regelung  gefunden  worden  sein  sollte, 
was  geschieht  mit  den  radikalen  Palästinen¬ 
sern,  die  weiterhin  die  Zerstörung  Israels 
anstreben,  was  mit  den  Syrern,  mit  den  Ira¬ 
kern,  den  Iranern  und  der  Hisbollah? 

Es  sind  noch  viele  Fragen  offen,  die  Hür¬ 
den,  die  dem  Friedensprozeß  im  Wege  ste¬ 
hen,  sind  wahrscheinlich  größer  als  die  be¬ 
reits  genommenen.  Israellebt  jetzt  keines¬ 
wegs  risikolos  und  in  der  Knesset  waren  sich 
die  meisten  Abgeordneten  dieser  Lage  be¬ 
wußt.  Es  bleibt  ein  Rest  Skepsis  und  ein  ge¬ 
rüttelt  Maß  an  Vorsicht.  Man  neigt  auch 
nicht  dazu,  die  Rolle  und  die  Macht  von 
PLO-Chef  Arafat  zu  überschätzen.  Er  ist  nur 
ein  Partner,  ein  Garant  für  den  Frieden  ist  er 
nicht. 

Ganz  anders  der  Eindruck  im  Bundestag. 
Während  die  Israelis  in  Jerusalem  abstimm¬ 
ten,  verkündete  die  Bundesregierung  ihre 
Art  der  Mitarbeit  am  Friedensprozeß.  Das 
schon  lange  bestehende  enge  Verhältnis 
zwischen  dem  Auswärtigen  Amt  und  PLO- 
Vertreter  Frangi  wurde  offiziaUsiert.  Staats¬ 
sekretär  Kastrup  empfing  den  Arafat-Ver¬ 
trauten  zu  einem  „intensiven  Meinungsaus¬ 
tausch",  in  dessen  Verlauf  Arafat  eine  offizi¬ 
elle  Einladung  für  einen  Besuch  in  Bonn  aus¬ 
gesprochen  wurde.  Und  wie  sehr  man  in 
Bonn  -  im  Gegensatz  zu  Jerusalem  -  die 
Macht  und  die  Möglichkeiten  Arafats  über¬ 
schätzt,  erhellten  zwei  Äußerungen  von 
Außenminister  Kinkel  in  der  Bundestagsde¬ 
batte.  Die  PLO  trage  künftig,  so  Kinkel,  die 

gjlitische  Verantwortung  nicht  nur  für 
aza  und  Jericho,  sondern  auch  für  die  Fort¬ 
setzung  der  Friedensverhandlungen.  Und: 
Man  wolle  in  Jericho  die  Einrichtung  einer 

Wahlnachlese: 


Üanz  aus  dem  sogar  mit  einer  diplomatischen  Mission  in 
Vorschlag  des  Jericho  -  dürfte  die  Syrer  dagegen  eher  ver- 
r  schlug  doch  ärgern  und  möglicherweise  sogar  dazu  an- 
äolle  nach  dem  stacheln,  den  Versöhnungsprozeß  zwischen 
»pen  aus  Gaza  Israelis  und  Palästinensern  zu  sabotieren, 
irheit  in  diesen  Auch  sollte  Bonn,  wenn  es  ernsthaft  den 
Frieden  in  der  Region  fördern  will,  seine 
in  Damaskus,  guten  Beziehungen  zu  dem  Mullah-Regime 
ad  auch  nicht,  in  Teheran  nutzen.  Kein  Wort  darüber  in  der 
Streifen  und  in  Bonner  Debatte,  so  als  ob  es  die  Friedens- 


Jericho  ist  begrenzt.  Wenn  es  ihm  gelingt,  gegner  gar  nicht  gäbe.  In  Jerusalem  drehte 


dort  für  Ruhe  zu  sorgen,  dann  ist  das  bereits  sich  die  Debatte 
mehr  als  ihm  die  Israelis  Zutrauen.  Ihn  für  scheidende  The 
eine  Fortsetzung  des  Friedensprozesses  ver-  haupt  in  die  Ki 
antwortlich  zu  machen  zeigt,  daß  man  nicht  hat/ 
nur  Arafat  maßlos  überschätzt,  sondern  In  Israel  wir« 
auch  die  Friedensgegner  ebenso  maßlos  un-  genau  registrie 
terschätzt.  Die  entscheidene  Schlüsselrolle  sichtlich  schon 
für  die  Fortsetzung  des  Friedensprozesses  und  mit  einer  di 
spielt  der  syrische  Präsident  Assad,  ein  be-  Jericho  fördern 
kannter  Feind  des  PLO-Führers,  der  sich  nen  solchen  Sta, 
von  niemandem  und  schon  gar  nicht  von  ab.  Auch  Syrien 
Arafat  zwingen  läßt.  chen  Ideen  nicl 

In  Damaskus  müßte  Bonn  ansetzen,  wenn  »i'n  wShü 
es  den  Friedensprozeß  fördern  will.  Die  di-  wjp_pn  uipr 
plomatische  Auf-  und  Überbewertung  des  Sprichwort  zu  g 
„Königs  von  Jericho  -demnächst  vielleicht  i„G _ rT„^  a.S 


Weder 

Welthauptstadt 
noch  friedfertiger 
Begegnungsort  der 
großen 

Weltreligionen: 
die  Altstadt  von 
Jerualem.  Nur 
massive  militärische 
Konzentration 
sichert  ein 
einigermaßen 
ruhiges 

Nebeneinanderleben 
der  Menschen 


haupt  m  die  Knesset-Debatte  hineingehört  di't<-'n.eSo|datenlT,cdhoffur  die 

°  Gefallenen  der  Winterschlacht  in  Masuren 

In  icr.-mi  Hid,  Tnnn  1914/15,  der  auf  Initiative  von  Gerhard 


Leserbriefe 


Strafe  für  Diebstahl? 

Betr.:  Folge  39/93,  Seite  1 

Erneut  habe  ich  meine  Heimatzeitung,  das 
Ostpreußenblatt,  voller  Erwartung  erhalten 
una  war  hocherfreut,  auf  der  ersten  Seite  die 
Stiftskirche  auf  dem  Schloßberg  von  Qued¬ 
linburg,  Sachsen-Anhalt,  im  Bild  zu  sehen. 
Doch  der  darunter  gedruckte  Hinweis,  daß 
der  durch  den  US-Oberstleutnant  Joe  T. 
Meador  geraubte  Domschatz  für  1,75  Millio¬ 
nen  Mark  zurückgekauft  werden  mußte,  hat 
mich  tief  erschüttert.  Seit  wann  wird  geraub¬ 
tes  bzw.  gestohlenes  Gut,  wenn  es  gefunden 
wird,  zurückgekauft?  Wer  hat  den  Dom¬ 
schatz  bis  dahin  versteckt?  Der  Betreffende 
müßte  doch  wegen  Diebstahls  bestraft  wer¬ 
den,  wie  es  bei  der  deutschen  Wehrmacht 
selbstverständlich  war. 

Alfred  Becker,  Schloß  Holte 

Als  Denkmale  anerkannt 

Betr.:  Folge  39/93,  Seite  11,  „Tafeln  auch  mit 

deutschen  Texten " 

Hierzu  bedarf  es  nachfolgender  Klarstel¬ 
lung:  Der  Heldenfriedhof  Martinshagen  im 
Kreis  Lötzen  ist  der  achte  Soldatenfriedhof, 
der  seit  1988  auf  Initiative  von  Gerhard  Lem¬ 
ke  1992/93  wiederhergestellt  worden  ist. 
Die  Kosten  dafür  hat  der  „Volksbund  für 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge"  getragen. 
Die  Wiederherstellungsarbeiten  sind  durch 
einpolnisches  Unternehmen,  das  seinen  Sitz 
in  Angerburg  hat,  ausgeführt  worden. 

Der  Heldenfriedhof  Jägerhöhe  am 
Schwenzait-See  im  Kreis  Angerburg  war 
1988/89  der  erste  Soldatenfriedhof  rur  die 


Polen  probt  Echternacher  Schritte 

Warschaus  neue  Polit-Riege  wird  die  Inflation  in  die  Höhe  treiben 


Die  Parlamentswahlen  haben  der  alten  wird  kräftig  steigen,  zumal  sie  mehr  Geld  für 
Nomenklatura  mächtig  Aufwind  gegeben:  Soziales  ausgeben  und  das  Privatisierungs- 
Das  postkommunistische  „Bündnis  der  De-  programm  bremsen  wollen.  Die  EG  rückt  in 
mokratischen  Linken"  (SDL)  unter  dem  die  Feme  und  mit  der  NATO,  in  der  unser 
smarten  Volkswirtschaftsmagister  Aleksan-  Verteidigungsminister  Volker  Rühe  die  Po- 
der  Kwasniewski  verbuchte  gar  20,7  Prozent  len  bald  haben  möchte,  haben  sie  es  nicht 
Wählerstimmen.  Die  einstige  Blockflöten-  eilig,  ließen  Kwasniewskis  Mannen  erklä- 
partei  „Polnische  Volkspartei"  unter  dem  ren. 

ebenso  jungen  Waldemar  Pawlak  heimste  viel  brauchen  die  Wirtschaftsbosse  nicht 
1 5,4  Prozent  der  Stimmen  ein.  zu  befürchten,  zumal  ja  sehr  viele  Leute  von 

Ebenfalls  links  ist,  wenn  auch  nicht  post-  der  einstigen  KP-Nomenklatura  heute  eige- 
kommunistisch,  die  „Polnische  Union"  ne  Pn  va  tun  temehmen  haben  oder  als  Akho- 
(UP),  die  7,2  Prozent  bekam.  Danach  kommt  nare  damit  ihre  Staatspensionen  kräftig  auf- 
die  „Demokratische  Union"  (UD),  der  Pre-  poiieren.  Und:  Schon  Jaruzelski  duldete  es 
mierin  Hanna  Suchocka  auf  11  Prozent,  die  ja>  jaß  einige  KP-Spitzenfunktionäre,  wie 
nationalistische  „Konföderation  Unabhän-  der  damalige  Industrieminister  Mieczyslaw 


In  Israel  wird  man  die  deutschen  Töne 
genau  registrieren.  Während  Bonn  offen¬ 
sichtlich  schon  an  einen  PLO-Staat  denkt 
und  mit  einer  diplomatischen  Einrichtung  in 
Jericho  fördern  wül,  lehnt  man  in  Israel  ei¬ 
nen  solchen  Staat  nach  wie  vor  mehrheitlich 
ab.  Auch  Syrien  und  Jordanien  sind  von  sol¬ 
chen  Ideen  nicht  erbaut.  Hier  hat  sich  die 
Bonner  Diplomatie  keinen  Dienst  und  der 
PLO  wahrscheinlich  einen  Bärendienst  er¬ 
wiesen.  Hier  wurde,  um  ein  arabisches 
Sprichwort  zu  gebrauchen,  das  Kamel  über¬ 
laden.  Und  die  Israelis  werden  umso  miß¬ 
trauischer  sein,  weil  Außenpolitiker  Mölle¬ 
mann  mit  seinem  Vorschlag  von  einer  deut¬ 
schen  Beteiligung  an  der  inneren  Sicherheit 
in  den  künftig  autonomen  Gebieten  den  Le¬ 
bensnerv  des  Judenstaates  berührte.  Das 
war  nicht  nur  voreilig  und  naiv,  es  war  in¬ 
stinktlos.  So  ruhig  die  Debatte  in  Bonn  ver¬ 
lief,  sie  hat  der  deutschen  Diplomatie  und 
der  Sache  selbst  mehr  geschadet  als  genutzt. 

Jürgen  Liminski 


Kommentar: 


Lemke  wiederhergestellt  wurde.  In  sorgfäl¬ 
tiger  Zusammenarbeit  mit  der  Wojewod¬ 
schaft  Suwalki  hat  er  bei  allen  Friedhöfen 
darauf  Wert  gelegt,  daß  sie  nach  polnischem 
Recht  als  Kulturdenkmale  anerkannt  wur¬ 
den.  Im  Herbst  1992  konnte  Gerhard  Lemke 
insgesamt  acht  Friedhöfe  in  die  Pflege  des 
„Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge"  übergeben.  Dieses  sind  die  Helden¬ 
friedhöfe  Jägerhöhe  am  Schwenzait-See,  bei 
Possessem  und  bei  Groß  Strengein,  und  in 
Siewken,  alle  im  Kreis  Angerburg  gelegen, 
sowie  Lautersee  im  Kreis  Angerapp  (Dar- 
kehmen),  Grabnik  im  Kreis  Lyck,  Feste 
Boyen  und  Martinshagen  im  Kreis  Lötzen. 

Am  29.  März  1993  hat  Gerhard  Lemke  im 
Dienst  für  unsere  ostpreußische  Heimat  bei 
einem  Verkehrsunfall  in  Masuren  sein  Le¬ 
ben  verloren.  Die  acht  Heldenfriedhöfe  in 
Ostpreußen  sind  Denkmale  seines  beispiel¬ 
haften  Einsatzes  für  unsere  Heimat. 

Friedrich-Karl  Milthaler,  Silberstedt 


Doch  Deutsche  an  die  Front? 


Die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  läßt  Germans  to  the  Front"?  Schnell  war  man 
aufhorchen:  Gerade  hatte  Bill  Clinton  zu  in  Bonn  mit  den  Dementis.  Es  bleibe  bei 
einer  „Neuorientierung"  der  UN-Expedi-  dem  ursprünglichen  Auftrag  der  Inder 
tion  in  Somalia  aufgerufen  und  damit  in-  und  damit  auch  der  Deutschen.  Ob  und 
direkt  ein  Scheitern  der  bisherigen  Strate-  wie  lange  dies  Gültigkeit  behält,  bleibt 

Sie  eingeräumt,  da  denkt  der  UNO-Son-  aber  wohl  abzuwarten.  Schließlich  hat 
erbeauftragte  Admiral  Jonathan  Howe  das  bundesdeutsche  Publikum  bereits 
laut  über  die  Verlegung  der  deutschen  mehrere,  scheibchenweise  Ausdehnun- 
Truppen  nach  Süden  in  Kichtung  Kriegs-  gen  des  Bundeswehr-Einsatzes  erleben 
gebiet  nach.  Berichte  der  „New  York  Ti-  können.  Und  zwar  jeweils  nicht  etwa  aus 
mes"  verdichten  das  Bild.  Danach  wollen  einem  klaren  außenpolitischen  Konzept 
die  USA  ihre  politisch-militärischen  Ziele  der  Bundesregierung  abgeleitet,  sondern 
in  Somalia  grundlegend  ändern,  wobei  wie  von  einer  „Weltgemeinschaft"  vor 
vor  allem  der  Kritik  an  den  Amerikanern,  sjch  hergeschoben. 


giges  Polen"  (KPN)  auf  5,7  Prozent  und  zu-  vVUczek,  Großunternehmer  waren  und  ge¬ 
letzt  der  konservative  Präsidentenblock  blieben  sind.  Und:  Einer  der  wichtigsten 
BBWR  auf  5,4  Prozent.  Alle  anderen,  voran  Sponsoren  und  Propagandisten  des  „Biind- 
die  „Solidamosc",  schafften  die  5-Prozent-  n[sses  der  Demokratischen  Linken",  der  ein- 
Hürde  nicht.  stige  Informationsminister  Jerzy  Urban,  ist 

Pawlak,  laut  Umfrage  populärster  Mann  n;£ht  nur  Zeitungszar,  sondern  auch  Zloty- 
Polens,  ziert  sich  noch,  mit  Kwasniewski  miUiardär. 

eine  Koalition  einzugehen.  at  er  jvjan  goUte  jedoch  keineswegs  Polens  Ex- 

bereits  die  demokratischen  Wei nU  kommunisten  z.  B.  mit  denen  Litauens  ver- 
er  kurzfristig  unter  Walesa  Premi  •  gleichen,  die  einiges  riskierten,  als  sie  mit 

anderen  lehnen  eine  Koalition  mi  t  jem  Kreml  brachen.  Wo  das  „Bündnis"  po- 

kommunisten  ab.  .  ,  .  ..  litisch  steht,  davon  zeugt  ein  Kommentar 

Wahlsieger  Kwasniewski,  exkommu  -  Organs  „Trybuna^  (einst  „Trybuna- 

scher  Jungminister  mit  Adelsring  *  Ludu«),  jn  dem  unlängst  vom  „Jelzin- 

gard/Pommem,  wurde  nur  mit  c  Putsch"  in  Moskau  die  Rede  war  und  der 

len  von  den  Altgenossen  8e.sfh,^c  c ' .  .  •  ..  Präsident  der  Russen  arg  getadelt,  während 
er  ja  dem  Kapitalismus  nicht  abge  c  g  •  öenossen  Chasbulatow  und  Ruzkoj  mit 
Die  attraktive  Gattin  Jolanta  lst  f  .  Sympathie  bedacht  wurden. 

und 1  Eignerin  ^jro  en  a™  seinen  Den  einfachen  Gliedern  der  katholischen 

onsfirma  des  Landes  una  spousc  kräftive 


Die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  laßt 
aufhorchen:  Gerade  hatte  Bill  Clinton  zu 
einer  „Neuorientierung"  der  UN-Expedi- 
tion  in  Somalia  aufgerufen  und  damit  in¬ 
direkt  ein  Scheitern  der  bisherigen  Strate- 

fie  eingeräumt,  da  denkt  der  UNO-Son- 
erbeauftragte  Admiral  Jonathan  Howe 
laut  über  die  Verlegung  der  deutschen 
Truppen  nach  Süden  in  Kichtung  Kriegs¬ 
gebiet  nach.  Berichte  der  „New  York  Ti¬ 
mes"  verdichten  das  Bild.  Danach  wollen 


onsfirma  des  -r  Kirche  Polens  wird  auch  bald  eine  kräftige 

Wahlkampf.  ,  isten  an  die  Macht,  Brise  ins  Gesicht  wehen.  Nicht  weniger  den 

Kamen  die  Exko  V^^politik  pflöcke  Minderheiten,  voran  der  deutschen.  Deren 

WUrdMLpn  Tn  der  Verwaltung,  im  Femse-  Anerkennung  war  nicht  nur  dem  politi- 
einschlagen.  In  der  „  ^  ^  Armee  ^hen  Klerus,  sondern  auch  den  Exkommu- 

hen,  m  den  "  J?‘eJ tsDräsident  Lech  Wale-  nisten  stets  ein  Dom  im  Auge. 

SbremseTa^r  nicht  überall.  Die  Inflation  Joachim  Georg  Görlich/P.  F. 


nicht  Friedenstruppe  sondern  Kriegspar¬ 
tei  zu  sein  in  dem  Konflikt,  der  Boden 
entzogen  werden  soll. 

Scheinbar  beruhigend  setzte  Präsident 
Clinton  hinzu,  daß  ein  „rascher"  Rückzug 
der  ÜS-Truppen  vom  Horn  von  Afrika 
nicht  bevorstehe.  Die  Betonung  liegt  of¬ 
fenbar  auf  „rasch".  Sollen  jetzt  also  die 
deutschen  bzw.  die  indischen  Verbände, 
zu  deren  Versorgung  die  Bundeswehr  in 
Belet  Huen  steht,  die  Kastanien  aus  jenem 
Feuer  holen,  das  in  den  Augen  vieler  Be¬ 
teiligter  von  einer  amerikanischen  „Hau- 
Drauf-Strategie"  erst  richtig  entfacht 
wurde? 

Die  jüngsten  Anzeichen  deuten  jeden¬ 
falls  in  diese  Richtung.  Also  doch  „The 


Aber  jene  Gemeinschaft  ist  eben  nicht 
der  „gute  Geist",  der  selbstlos  über  allem 
schwebt,  sondern  ein  Sammelsurium  von 
Nationalinteressen,  in  dem  nur  der  sich 
durchsetzen  kann,  der  wenigstens  weiß, 
was  er  will.  Konkret  gesagt  ist  überfällig, 
daß  die  Bundesregierung  unter  Verzicht 
auf  blumige  Sprechblasen  klipp  und  klar 
zum  AusarucK  bringt,  welche  politischen 
Ziele  sie  in  Somalia  eigentlich  verfolgt 
und  welcher  größeren  Konzeption  diese 
entsprungen  sind. 

Wenn  es  womöglich  erst  Opfer  gegeben 
hat,  dürften  derlei  Erklärungen  nur  noch 
schwer  an  den  Mann  zu  bringen  sein. 

Hans  Heckei 


tos  Eflpmifmbfait 


Große  Liebe  zu  zauberhaften  Wesen 

Puppen  bereichern  ihr  Leben  -  Die  Ostpreußin  Ursula  Meier- Weirowski  erzählt  von  ihrer  Leidenschaft 

■  i  ine  ausgesprochene  Puppensammle-  .  an  meine  kleine  Schwester,  die  als  Kind  auch 


Eine  ausgesprochene  Puppensammle¬ 
rin  bin  ich  eigentlich  nicht;  aber  ich 
mag  Puppen  seit  meiner  Kindheit. 
Viele  habe  ich  geschenkt  bekommen,  einige 
mir  selber  gekauft,  in  Puppenläden,  Anti¬ 
quitätengeschäften,  auf  Flonmärkten. 

Eine  Babypuppe  stammt  gar  aus  den  drei¬ 
ßiger  Jahren.  Eine  Arbeitskollegin,  die  mei¬ 
ne  Liebhaberei  für  Puppen  kannte,  brachte 
sie  eines  Tages  mit  ins  Büro,  da  sie  mit  dem 
Gedanken  spielte,  sie  zu  verkaufen.  Sie  wik- 
kelte  die  Puppe  aus  einem  Handtuch  und 
zeigte  sie  mir.  Ich  hob  das  Puppenkind  auf 
una  betrachtete  es.  Da  sagte  die  Kollegin 
ergriffen:  „Mir  ist  eben  richtig  ein  Schauer 
übergelaufen,  als  ich  sah,  wie  zärtlich  Sie 
meine  Puppe  an  sich  nahmen.  Nur  Ihnen 
möchte  icn  Sie  geben."  Obwohl  ihr  von  an¬ 
derer  Seite  schon  viel  Geld  geboten  worden 
war,  überließ  sie  mir  dieses  „süße  Kind"  zu 
einem  Freundschaftspreis.  Nur  ein  paar 
Monate  später  starb  meine  Kollegin.  So  be¬ 
trachte  icn  diese  Puppe,  die  ich  „Susy"  ge¬ 
nannt  habe,  als  eine  Art  Vermächtnis. 

Nicht  immer  bekam  ich  meine  Puppen  fast 
geschenkt.  Ganz  anders  verhielt  es  sich,  als 
ich  einmal  in  Schweden  Urlaub  machte  und 
dabei  auch  Antiquitätenläden  durchstöber¬ 
te.  In  einem  Geschäft  fiel  mir  eine  einsame, 
auf  einem  wackeligen  Stuhl  postierte,  sehr 
große  blonde  Puppe  mit  blauen  Augen  auf. 
Sie  war  ein  ausgesprochen  nordischer  Typ. 
Nach  Herkunft  una  Alter  der  Puppe  befragt, 
erzählte  mir  der  Händler,  daß  er  sie  von  ei¬ 
ner  ganz  alten  Dame  gekauft  hätte,  welche 
die  Puppe  ehemals  aus  Deutschland  bekom¬ 
men  haben  soll. 

Ich  erfuhr  bei  dieser  Gelegenheit  auch,  daß 
es  in  Schweden  wenig  alte  Puppen  gibt,  weil 
dieses  nordische  Land  früher  sehr  arm  war 
und  Puppen  zu  den  Luxusartikeln  zählten. 
Nur  kleine  Mädchen  aus  reichen  Familien 
durften  damals  mit  Puppen  spielen. 

Da  ich  in  keinem  der  anderen  Läden  eine 
weitere  Puppe  entdecken  konnte,  die  ohne 
eingebaute  Mechanik  laufen  konnte,  allein 
dadurch,  daß  man  sie  unter  den  Armen  an¬ 
faßte,  erstand  ich  sie.  Ich  habe  sie  damals 
sogar  durch  den  Zoll  geschmuggelt.  Als  ich 
sie  dann  zu  Hause  von  einer  Expertin  begut¬ 
achten  ließ,  wurde  mir  gesagt,  daß  ihr  Wert 
bei  weitem  unter  dem  lag,  was  ich  dafür  be¬ 
zahlt  hatte;  aber  trotzdem  liebe  ich  diese 
Puppe,  weil  sie  eine  besondere  Ausstrah¬ 
lung  hat. 

In  großen  Städten  wie  Hamburg  gibt  es 
mehrere  Geschäfte,  in  denen  man  schöne 
und  alte  Puppenkinder  erstehen  kann.  Es  ist 
natürlich  auch  eine  Frage  des  Geldes,  das 
man  anlegen  will  und  -  kann.  Wenn  die 
modernen  Puppen  zwar  auch  schön  und  lie¬ 
benswert  sind,  so  strahlen  sie  für  mich  je¬ 
doch  nicht  den  Zauber  aus,  der  von  einer 
alten  Puppe  ausgeht.  Die  Geschöpfe  aus 
weit  zurückliegenden  Jahrzehnten  umgibt 
meist  etwas  Geneimnisvolles. 


Eichkätzchen 

VON  ARNOLD  KRIEGER 
Wie  das  durch  die  Wipfel  schlupft! 

Wie  das  Tannenzipfel  rupft! 
Knospenknahhrer,  Zapfenknacker, 
Wuppdich,  Pinselohr,  Schnickschnacker, 
kleiner  Wicht  im  großen  Hag, 
ätsch  uns  nicht  den  lieben  Tag ! 

Bleib  ein  Weilchen  doch  am  Platz! 

Laß  dich  streicheln,  Nagematz! 

Doch  da  tut  es  einen  Satz, 
schwingt  den  Schwanz  als  Ruderchen, 
und  weg  ist  das  Luderchen! 


Beachtliche  Sammlung:  Puppen  in  allen 
Größen  Foto  privat 

Auf  einer  Messe  sah  ich  an  einem  Spiel¬ 
zeugstand  in  einer  Glasvitrine  eine  solche 
Puppe,  mit  krummen  Beinchen  und  nur  mit 
einem  fadenscheinigen  Hemdchen  beklei¬ 
det.  Sie  zog  mich  magisch  an.  Fast  sah  sie 
aus,  als  ob  sie  frieren  und  zu  mir  sagen  wür¬ 
de:  „Nimm'  mich  doch  auf  den  Arm  und 
wärme  mich." 

Ich  ließ  mir  die  Puppe  näher  zeigen.  Sie 
stammte  aus  dem  Janre  1920  und  war  in 
Thüringen  hergestellt  worden.  Ich  fand  sie 
wunderschön.  Bei  einem  weiteren  Rund¬ 
gang  durch  die  Messe  ließ  mich  der  Gedanke 
an  diese  Puppe  nicht  mehr  los.  -  Und  so 
kehrte  ich  wieder  zurück.  Mir  war  klar  ge- 


so  pummelig  gewesen  war. 

Eines  Tages  fiel  mein  Blick  auf  eine  bild¬ 
hübsche  Puppe  mit  breitrandigem  Hut,  die 
in  der  Auslage  einer  Puppenstube  saß.  Ich 
erfuhr,  daß  es  eine  Künstferpuppe  war.  Sie 
hatte  große  verträumte  blaue  Augen,  lange 
blonde  Haare  und  war  aus  einem  Material 
gefertigt,  das  wie  Alabaster  schimmerte.  Sie 
trug  ein  langes  Kleid  und  darunter  lange 
Unterhosen,  alles  aus  weißer  Spitze.  Trotz 
ihrer  Barfüßigkeit  machte  sie  einen  damen¬ 
haften,  ja  königlichen  Eindruck  auf  mich. 

Man  soll  zwar  nicht  alles  begehren,  was 
man  sieht;  aber  in  diesem  Fall  konnte  ich 
nicht  widerstehen,  und  das  Herz  siegte  ein¬ 
mal  wieder  über  den  Verstand.  Sie  wurde 
mein  und  thront  nun  zwischen  all  den  „bür- 

§  erlichen"  Puppen.  Die  Künstlerin  hatte  ihr 
en  Namen  „Sophia"  gegeben.  Ich  gab  iKr 
den  zusätzlichen  Namen  „Luise",  da  sie 
mich  stark  an  ein  Bild  der  friiheren  preußi¬ 
schen  Königin  Luise  erinnerte. 

Es  ist  mir  noch  oft  so  gegangen,  daß  mir 
beim  Anblick  einer  Puppe  warm  ums  Herz 
wurde,  und  ich  ihr  zuliebe  auf  ein  Klei¬ 
dungsstück  oder  andere  schöne  Dinge  ver¬ 
zichtet  habe. 

Über  geschenkte  Puppen  habe  ich  mich 
auch  immer  sehr  gefreut.  Es  waren  oft  sol¬ 
che,  vor  denen  ich  nur  bewundernd  gestan¬ 
den,  mein  Entzücken  anderen  gegenüber 
aber  nicht  verborgen  hatte.  Icn  erinnere 
mich  an  meine  Puppe  mit  den  Kokettierau- 

fen,  die  mich  damals  so  verschmitzt  angese- 
en  hatte,  daß  ich  mich  sofort  angesprochen 
fühlte.  Ich  denke  auch  an  das  Hamburger 
Puppenpärchen  „Kai  und  Laie",  von  denen 
es  nur  eine  limitierte  Auflage  von  60  Stück 

gbt,  und  ich  die  Nummer  60  zu  meinem  60. 
eburtstag  geschenkt  bekommen  habe. 
Sogar  aus  den  USA  erhielt  ich  eines  Tages 
eine  Puppe.  Eine  meiner  Nichten  schickte 
mir  eine  Designer-Barby-Puppe,  ein  echtes 
„New  Yorker  Glimmergirl  ,  welches  sich 
unter  meinen  europäischen  Puppenkindern 
wie  eine  Exotin  ausnimmt.  Sie  paßt  eigent¬ 
lich  überhaupt  nicht  in  meine  Sammlung; 
aber  ich  mag  sie,  weil  sie  mir  aus  echter  Zu¬ 
neigung  geschenkt  wurde. 

So  wird  sicherlich  immer  wieder  einmal 
ein  neues  oder  altes  Püppchen  meine  Samm¬ 
lung  bereichern  und  mein  Herz  erfreuen. 
Eine  Expertin  auf  diesem  Gebiet  werde  ich 
aber  wonl  nie  werden  und  habe  auch  nicht 
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Für  Sie  gelesen 

Ratgeber  Gesundheit 

Mit  den  Herbsttagen  ist  auch  jene  Jah¬ 
reszeit  eingekehrt,  die  von  vie  en 
gefürchtet  wird.  Lange  dunkle 
Abende  lassen  manche  Menschen  in 
Schwermut  versinken,  ja,  sie  ziehen  sogar 
Krankheiten  an.  Viele  werden  anfälliger  für 
Infektionskrankheiten,  auch  für  Depressio¬ 
nen.  Schnupfen,  Kopfschmerzen,  Blasenent¬ 
zündungen  oder  Neuralgien  sind  die  Folge. 
In  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln 
schnauft  und  krächzt  es.  Sie  sind  gerade¬ 
wegs  zu  Brutstätten  von  Bakterien  und  Vi¬ 
ren  geworden.  Wohl  dem,  der  sich  einer 
Grippeschutzimpfung  hat  unterziehen  kön¬ 
nen.  Die  Wartezimmer  der  Arzte  sind  bald 
übervoll. 

So  mancher  verantwortungsbewußte  Kas¬ 
senpatient  aber  möchte  zunächst  einmal 
selbst  erkunden,  ob  er  sein  Leiden  eigenhän¬ 
dig  kurieren  kann  -  ohne  Arzt,  ohne  lange 
Wartezeiten.  Im  Münchener  Herbig  Verlag 
ist  nun  ein  Ratgeber  herausgekommen,  der 
drei  Möglichkeiten  auf  einen  Blick  anbietet: 
„Der  Gesundheitswegweiser"  von  Sabine 
Thor-Wiedemann  und  Volker  Fintelmann 
(192  Seiten,  glanzkaschierter  Pappband,  DM 
29,80).  Die  praktische  Ärztin  und  Autorin 
für  Medizinthemen  hat  gemeinsam  mit  dem 
Arzt  für  Innere  Medizin  in  diesem  Ratgeber 
die  Behandlungsmethoden  der  Schulmedi¬ 
zin  und  der  Naturheilkunde  aufgelistet. 
Auch  ein  Hausmittel  wird  für  die  einzelnen 
Krankheiten,  die  nach  Körperregionen  ge¬ 
gliedert  sind,  angeboten.  Die  drei  Therapie¬ 
formen  sollen  sich  keine  Konkurrenz  ma¬ 
chen,  sondern  sich  sinnvoll  ergänzen.  Im¬ 
mer  wieder  aber  weisen  die  Autoren  darauf 
hin,  bei  ernsthaften  Erkrankungen  den  Arzt 
aufzusuchen.  Tips  zur  Vorbeugung  sowie 
eine  Liste  der  Fertigarzneimittel,  die  oei  den 
einzelnen  Krankheiten  in  Frage  kommen, 
runden  das  Bild  ab.  os 


kehrte  ich  wieder  zurück.  Mir  war  klar  ge-  aber  wohl  nie  werden  und  habe  auch  nicht 
worden,  daß  ich  dieses  niedliche  Puppen-  den  Ehrgeiz  dazu.  Das  Sammeln  von  Puppen 
kind  unbedingt  kaufen  mußte.  Ich  hatte  ist  für  mich  nicht  mit  Gewinnstreben  verbun- 
auch  schon  einen  Namen  für  sie:  Sie  sollte  den,  es  ergibt  sich  lediglich  aus  meiner  gro- 
„Katy "  heißen,  schließlich  erinnerte  sie  mich  ßen  Liebe  zu  diesen  so  zauberhaften  Wesen. 

Verstehen  über  Grenzen  hinweg 

Nordenham:  Schülerarbeiten  der  Königsberger  Kinderkunstschule 


Anfangs  war  es  nur  Neugierde,  zu  wis¬ 
sen,  wo  die  eigenen  Wurzeln  liegen. 
Nun  aber  läßt  es  mich  nicht  mehr  los, 
dieses  Königsberg."  Die  Augen  der  jungen 
Frau,  die  mir  im  Hamburger  Ostpreußenhaus 
gegenübersitzt,  blitzen  vor  Vergnügen  und  Be¬ 
geisterung.  Cornelia  Grabowski,  40  Jahre  jung 
und  im  westfälischen  Hamm  geboren,  ist  vol¬ 
ler  Überzeugung  Ostpreußin.  Ihre  Eltern  stam¬ 
men  aus  Königsberg,  und  dorthin  zieht  es  die 
Kunsttherapeutin,  die  vornehmlich  mit  alten 
Menschen  arbeitet,  selbst  aber  auch  künstle¬ 
risch  tätig  ist,  immer  wieder.  „Schließlich  bin 
ich  mit  den  alten  Straßennamen  aufgewach¬ 
sen,  ich  fühle  mich  dort  zu  Hause." 

Kein  Wunder,  daß  Cornelia  Grabowski  sich 
auch  den  Menschen,  die  jetzt  in  Königsberg 
leben,  verbunden  fühlt.  Sie  möchte  helfen:  „Es 
ist  nicht  damit  getan,  Geld  zu  schicken,  auf  die 

E raktische  Arbeit  kommt  es  an."  Nach  dieser 
laxime  hat  die  engagierte  junge  Frau  nun 
auch  gehandelt.  Bei  einem  Besuch  in  Königs¬ 
berg  nahm  sie  Kontakt  mit  der  Kinderkunst¬ 
schule  auf,  die  im  früheren  Wohnhaus  des  Di¬ 
rektors  vom  Gymnasium  am  Tiergarten  unter¬ 
gebracht  ist.  Dort  lassen  sich  elf-  bis  fünfzehn¬ 
jährige  besonders  begabte  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  (nach  der  regulären  Schulzeit!)  in  ver¬ 
schiedenen  künstlerischen  Techniken  ausbil¬ 
den.  Cornelia  Grabowski  war  so  angetan  von 
den  Arbeiten  der  Kinder,  daß  sie  kurzerhand 
eine  Reihe  der  Bilder  mit  nach  Deutschland 
nahm,  um  sie  dort  auszustellen  und  zu  verkau¬ 
fen.  Den  Erlös  von  immerhin  500  Mark  brachte 
sie  nun  auf  ihrer  jüngsten  Reise  nach  Königs¬ 
berg  und  übergab  sie  der  Direktorin  der  Schu¬ 
le,  Lidija  Solodownik.  Mit  dem  Geld  soll  das 
Schulgebäude  renoviert  und  Material  für  den 
Unterricht  angeschafft  werden. 


Auf  der  Rückreise  von  Königsberg  hat  Cor¬ 
nelia  Grabowski  ihr  Gepäck  dann  wieder  mit 
rund  60  Schülerarbeiten  bereichert.  Etwa  30 
wird  sie  vom  10.  Oktober  in  der  Stad  tbücherei 
Nordenham  vier  Wochen  lang  der  Öffentlich¬ 
keit  präsentieren.  Auch  diesmal  hofft  sie,  eine 
Reihe  der  Bilder  verkaufen  zu  können.  „Es 
sind  diesmal  wieder  sehr  schöne  Arbeiten  - 
Aauarelle,  Zeichnungen  und  Tuschbilder  - 
dabei.  Die  Kinder  haben  vor  allem  alte  Königs¬ 
berger  Motive  gewählt,  alte  Häuser,  die  aus 
deutscher  Zeit  noch  stehen,  aber  auch  Land¬ 
schaften  aus  der  Umgebung",  erläutert  Corne¬ 
lia  Grabowski. 

Ihr  größter  Traum  ist  es,  einmal  deutsche 
Kinder  mit  nach  Königsberg  zu  nehmen  und 
sie  dort  mit  den  russischen  Kindern  an  einem 
gemeinsamen  Projekt  arbeiten  zu  lassen.  „Am 
liebsten  in  Maskenbau  und  -spiel",  strahlt  sie 
und  hofft  dabei  auf  Unterstützung  von  west¬ 
deutschen  Schulen  und  Lehrern.  „Es  würde  so 
viel  zum  gegenseitigen  Verstehen  beitragen!" 

Wer  Interesse  an  der  ungewöhnlichen  Aus¬ 
stellung  hat,  der  kann  sie  auch  ausleihen  und 
so  mit  dazu  beitragen,  daß  die  Kinder  im  heu¬ 
tigen  Königsberg  ihrer  Kunst,  die  manches 
Mal  weitaus  mehr  ist  als  nur  ein  Steckenpferd, 
unbeschwert  nachgehen  können.  Cornelia 
Grabowski,  Hayenwarf  9,  26935  Stad  Land, 
Tel.  0  47  32/15  41,  hilft  gern  weiter. 


Einen  Dia-Vortrag  über  Königsberg  und 
Umgebung  heute  zeigt  Cornelia  Grabowski 
im  Altenheim  Nordenham,  Karl-Zeiss-Weg 
(Volkshochschule),  am  14.  Oktober,  15  Uhr. 

SiS 


Hobby:  Kunst  auf  Seide 

Kunstvolle  Malerei  auf  zarter  Seide  - 
diesem  Hobby  gehen  immer  mehr 
Frauen  -  und  Männer  -  nach.  Es  ent¬ 
stehen  zauberhafte  Bilder,  Schals  oder  auch 
Kissenbezüge.  Kein  Wunder,  daß  die  entspre¬ 
chende  Literatur  in  jüngster  Zeit  ebenfalls  im¬ 
mens  zugenommen  hat.  Ein  neues  Buch  zu 
dem  Thema  Malerei  auf  Seide  ist  jetzt  im  Eulen 
Verlag  Harald  Gläser,  Freiburg  l.  Br.,  heraus¬ 
gekommen.  Brigitte  van  Loh-Wenzel  stellt 
„Aquarelle  auf  Seide"  (Reihe  Hobby:  Kunst 
auf  Seide,  72  Seiten  mit  1 9  färb.  Abb.,  mehreren 
Arbeitsfotos  sowie  Arbeitsskizzen,  glanzka¬ 
schierter  Pappband,  DM  26,80)  vor;  sie  be¬ 
schreibt,  ausgehend  von  der  klassischen  Aqua¬ 
relltechnik,  verschiedene  Möglichkeiten,  Bil¬ 
der  von  hauchzarter  Qualität  auf  die  Seide  zu 
zaubern:  das  Malen  Naß  in  Naß,  Naß  auf  Trok- 
ken.  Trocken  auf  Trocken.  Auch  erläutert  sie 
eingehend  die  Verwendung  von  Blattgold  und 
die  Seidenrollage.  „Die  Duftigkeit  der  Seide 
und  die  durchscheinenden  Seidenfarben  reg¬ 
ten  mich  an,  mich  auch  mit  der  Aquarellmale¬ 
rei  auf  Seide  näher  zu  befassen",  berichtet  die 
Autorin.  „Die  Ergebnisse  waren  faszinierend." 
-  Mit  ein  wenig  Geschick  und  Fingerspitzenge¬ 
fühl,  vor  allem  aber  mit  Liebe  zur  Seidenmale¬ 
rei  wird  es  Einsteigem  in  diese  Kunst  ebenso 
wie  erfahrenen  Seidenmalern  gelingen,  die 
Ratschläge  und  Tips  von  Brigitte  van  Loh- 
Wenzel  nachzuvollziehen.  man 


Kleiner  alter  Mann 

VON  TAMARA  EHLERT 
Kleiner  alter  Mann  geht  durch  den  Wind 
hin  .um  Fluß,  wo  alte  Boote  Hegen 
die  sich  dunkel  auf  dem  Wasser  wiegen 
und  vom  Wasser  angefressen  sirul 

und  von  Zeit  und  Wind  und  Licht.  Wie  er 
Darum  liebt  er  sie,  weil  sie  ihm  gleichen 
und  er  spricht  zu  ihnen  und  macht  Zeichen 
und  die  Boote  schauen  grämlich  her. 

Fällt  die  Sonne,  wird  das  Wasser  blind 
hat  der  Tag  sein  letztes  Licht  verschwendet 
winkt  er  seinen  Booten  zu  und  wendet 
Kleiner  alter  Mann  geht  durch  den  Wind. 

* 
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Pore  Kleinert 


mireifen,  die  mich  hoffentlich  vor  einem  Im  stillen  Wasser  des  schmalen  Flüß-  Töpfen  und  Pfannen  lagen  aufgewickel- 

Blitzschlag  bewahren  würden  und  chens  spiegelten  sich  die  dunklen  Ku-  te  Hanfseile,  standen  Angelruten, 
trotzte  dem  Inferno.  renkähne,  die  dort,  dickbäuchig,  vor  Fischreusen  und  dergleichen  Dinge 

Nach  einer  -  scheinbaren  -  Ewigkeit  Anker  lagen.  Zum  Trocknen  waren  die  mehr.  Über  mir  an  einem  Bindfaden 
zogen  die  Wetter  ab.  Ein  Regenbogen  rostroten  Fangnetze  am  Mast  aufgezo-  baumelten  pralle  Würste,  weiter  oben 
stand  über  dem  Gewölk.  Der  Wald  öff-  gen.  Hinter  grünen  Grashaufen,  gelben  hingen  an  eisernen  Haken  geräucherte 
nete  sich.  Über  einer  Lichtung  wallte  Bergen  von  Kürbissen,  hinter  Stangen-  Speckseiten, 
dichter  weißer  Nebel,  über  den  Nebel-  bohnen,  Bauemrosen  und  Sonnenblu-  Ach,  hatte  ich  Hunger! 

Schwaden  aber  gewahrte  ich  die  dunk-  men  versteckten  sich  die  weißgekalkten  Der  Krämer  schrntt  gastfreundlich 
len,  schaufelbewehrten  Häupter  einiger  Giebel  der  strohgedeckten  Fiscnerkaten.  eine  Wurst  für  mich  ab,  gab  mir  einen 
Elche,  die,  scheinbar  körperlos,  ihre  O  Himmel,  dachte  ich,  hier  müßte  man  Kanten  Brot.  Ich  aß  und  trank. 

Bahn  zogen.  nach  Herzenslust  malen!  Dann  zeigte  er  mir  meine  Schlafstätte. 

Im  Norden  stand  eine  Helligkeit,  die  Manhattemirgesagt,dieHerbergebe-  Ich  folgte  ihm  durch  die  Hintertür  des 
nach  allen  Seiten  farbige  Strahlen  aus-  fände  sich  am  Dorfausgang.  So  machte  Ladens.  Wir  standen  in  einem  nur  spär- 
warf.  Es  war  ein  Nordlicht.  ich  mich  auf  die  Suche.  Da  war  sie.  Aber,  lieh  erleuchteten,  schmalen  und  sehr 

Der  Regenhaut  zum  Trotz  war  ich  völ-  o  Schreck:  Die  Tür  war  mit  zwei  Brettern  langen  Raum.  Dieser  war  seltsam  mö- 
lig  durchnäßt,  ich  fror.  Da  sah  ich  einen  kreuzweise  verrammelt.  Die  Herberge  bliert:  Es  gab  darin  viele  Bettladen,  auf- 
Fluß,  dahinter  die  strohgedeckten  Gie-  schien  öde  und  verlassen,  war  außer  gereiht  vor  den  langen  Wänden,  darin 
bei  der  Fischerkaten  von  Loye.  Ich  war  Betrieb.  Ja,  da  war  guter  Rat  teuer.  Ich  buntes  Bettzeug  und  Wolldecken.  In  ei- 
am  Ziel.  stand  ratlos  davor.  ner  dieser  Laden  lag  still  und  friedlich 

Um  die  Dorfstraße  zu  erreichen,  muß-  Der  Retter  in  der  Not  war  ein  Kriegsve-  eine  Großmutter,  die  mageren  Hände 
te  ich  über  den  Fluß  setzen.  An  der  An-  teran,  der  Krämer  aus  dem  kleinen  La-  auf  der  Brust  gefaltet,  die  Augen  ernst 
legestelle  der  Fähre  stand  ein  Holz-  den  nebenan,  in  dem  noch  Licht  brannte,  auf  mich  gerichtet.  Die  Mitte  des  Rau¬ 
pflock,  daran  hing  eine  Bratpfanne  mit  Er  sah  meine  Ratlosigkeit,  und  da  ich  |a  mes  aber  füllte  ein  grob  gehobelter  Hölz¬ 
ernem  Klöppel.  Als  ich  auf  die  Pfanne  nur  eine  Nacht  bleiben  konnte,  bot  er  mir  tisch  aus,  auch  Sitzbänke  standen  dane- 
schlug,  löste  sich  vom  anderen  Ufer  das  hilfreich  an,  diese  unter  seinem  Dach  zu  ben. 

Holzfloß.  An  einem  Draht  zog  es  der  verbringen.  Auf  der  Tischplatte  lagen  Haufen  zer- 

Fährmann  über  den  Fluß.  Erleichtert  folgte  ich  seiner  Einladung  lesener  Bibeln  und  vom  Gebrauch  zer- 

Da  stand  ich  nun  auf  der  Dorfstraße  und  stand  bald  darauf  in  seinem  kleinen  fledderte  Gesangbücher.  Ich  schaute 
von  Loye.  Ich  schaute  mich  um.  Aller  Kramladen.  Der  war  vollgepfropft  mit  hinein.  Die  Texte  waren  in  litauischer 
Müdigkeit  zum  Trotz  hüpfte  mein  Herz  all  den  Dingen,  die  im  Dorf  gebraucht  Sprache  gedruckt.  Es  standen  auch  eini- 
vor  Freude.  Ich  befand  mich  in  einem  wurden.  Neben  geöffneten  rlerings-,  ge  Kerzen  dazwischen.  Sie  waren  noch 

Gurken-  und  Sauerkrautfässem,  hinter  nicht  angezündet.  Fortsetzung  folgt 


Herbstabend 

Über  sammelgrünen  Wiesen 
fallen  die  Nebel  ein. 
das  Gold  der  späten  Tage 
gibt  einen  schmalen  Schein. 

Schon  schwingt  aus  Abendröten 
sich  waldwärts  Taubenflug, 
die  Dahlien  welken  in  Gärten, 
die  noch  der  Mittag  trug. 

Aus  Glanz  und  letztem  Licht 
wölbt  sich  der  Sterne  Meer. 

Frost  gelbe  Blätter  löst. 

Mond,  erdenah  und  schwer. 

Karl  Seemann 


Malerparadies! 


Für  die  Vermittlung  eines  neuen  Abonnenten 
erhalten  Sie  eine  Prämie  geschenkt 


Abonnement-Bestellschein 

Ich  bestalle  zum _  ^  IMS  OOpnußcnblatt  zum  jeweils 

gültigen  Bezugspreis  für  mindestens  1  Jahf  im  Abonnement 
(ab  1.  Januar  1993  DM  9.50  Inland/DM  11.00  Ausland  pro  Monat):  Mit  dem 
Bezug  des  Ostpreußenblattes  werde  Ich  gleichzeitig  förderndes  Mitglied  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 


Name/Vomame 


Straße/Nr. 


PLZ/Ort 


OSTPREUSSEN  bainnle 
■ad 

ULMtlfl:  heute 


Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  □  jährlich  □halbjährlich  □  vierteljährlich') 
von  meinem  Konto  ab. 

Bankleitzahl: 


Konto-Nr. 


Datum  Unterschnft  des  Bestellers 

*)  Bitte  entsprechend  kenntlich  machen.  -  Verrechnen  Sie  bitte  auch  evtl, 
anfallende  Kosten  für  Zeitungsnachsendungen  und  Gutschriften  tür  Bezugs¬ 
unterbrechungen  über  dieses  Konto. 

Ich  habe  das  Recht,  die  Bestellung  innerhalb  einer  Woche  schriftlich  zu 
widerrufen. 

Nochmals  Unterschritt  des  Bestellers: 


Prämienwunsch 


Dietrich  Weldt 

Ostpreußen  - 
damals  und  heute 

Anhand  der  alten  Bilder  aus 
der  Heimat  wurde  die 
Reiseroute  gewählt,  um 
dann  an  Ort  und  Stelle  so 
genau  wie  möglich  den  je¬ 
weiligen  Standplatz  des 
Fotografen  von  damals 
ausfindig  zu  machen. 

128  Seiten,  gebunden. 
Schutzumschlag 


Für  dis  Vermittlung  des  Abonnements  wünsche  ich  mir  die  Prämie: 

B  Karte  Nord-Ostpreußen  und  Straßenkarte  Polen  (mit  Ostdeutschland) 
20,-  DM  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 


Reiseführer  Süd-Ostpreußen.  Westpreußen  und  Danzig 
KöntgsberglKaliningrad.  ein  Illustriertes  Reisehandbuch 
Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Wektt 
Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems.  vom  Autor  signiert 
Reprint  von  1927. 1938  und  1942  Reisebuch  Königsberg  Pr. 
Wasserwandertuhrer.  Repnnl  von  1933  (z.  Zt.  vergriffen) 

Im  Herzen  von  Ostpreußen,  von  Arno  Surminski  (Bildband) 
Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Lindt  (Kochbuch) 


Name/Vomame 


Straße/Nr 
PLZ/Ort  _ 


Datum  Unterschntt  des  Vermittlers 

Die  Prämienauslielerung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Be¬ 
zugsgeldes  des  neuen  Abonnenten. 

^  Das  Öfipttufimblaii  41 

Parkallee  86.  20144  Hamburg 

Für  schon  bestehend»  und  eigen»  Abonnements  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Unterhaltung 
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Eva  Pultke-Stradnick 


Das  grüne  Krokodü 


Eine  große  Regenwolke  schob  sich  vor  nen  Mund.  „Bleiben  Sie  ganz  ruhig,  noch 
die  so  schönwetterverheißende  Mor-  zwei  Straßen,  dann  sind  wir  da.  Icn  habe 
gensonne.  Silvia  schob  ihr  Seidentuch  noch  keine  kleinen  Mädchen  verschleppt, 
fester,  denn  gleich  würde  der  Himmel  seine  Passen  Sie  auf  sich  auf." 

Schleusen  öffnen.  Besorgt  stellte  sie  fest,  daß  Silvia  war  kaum  in  der  Lage  sich  zu  bedan- 
sie  für  das  aufkommende  Wetter  völlig  ken.  Das  war  ein  eigenartiger  Tagesbeginn, 
falsch  angezogen  war.  Gerade  als  sie  noch  Um  zehn  Uhr  hatte  sie  einen  Vorstellungs¬ 
überlegte,  wie  sie  zu  einem  Taxi  kommen  termin  bei  der  bekannten  Stahlfirma  Bloche 
könnte,  hielt  neben  ihr  ein  eleganter  Sport-  &  Heim.  Vielleicht  gelang  es  ihr,  den  mor- 
wagen.  Eine  dunkle  Männerstimme  bat  sie  gendlichen  Spuk  zu  vergessen.  Es  lag  ihr  so 
einzusteigen,  ehe  sie  naß  würde.  Die  ersten  viel  daran,  diese  Stellung  als  Sekretärin  zu 
Regentropfen  lösten  sich  und  fielen  auf  die  bekommen. 

durstende  Erde.  Die  Bau-  und  Stahlbranche  war  ihr  seit 

War  es  ein  Zauber?  Silvia,  die  Vorsichtige,  Kindesbeinen  an  vertraut.  Ihr  Vater  hatte  ein 
stieg  ohne  Zögern  ein.  Erst  jetzt  wurde  ihr  ähnliches  Werk  besessen,  nur  viel  viel  klei¬ 
bewußt,  in  welche  Situation  sie  sich  gebracht  ner.  Am  Empfang  wurde  sie  in  das  dritte 
hatte.  Im  Rückspiegel  sah  sie  ein  wenig  von 
seinem  Gesicht.  Emst,  männlich  um 
verschlossen.  Um  den  Mund  lag  ein  zyni- 
sches  Lächeln  -  oder  war  es  nur  Trauer? 

„Wohin  möchten  Sie?"  fragte  er  sachlich. 

„In  die  Hagenstraße."  T 
sich,  daß  sie  überhaupt  eine  Stimme  besaß. 

Sie  war  wie  erstarrt.  Was  geschieht,  dachte 
sie,  wenn  er  f 
fährt? 

„Könnten  Sie  jetzt  schon  anhalten",  bat 
„ich  habe  noch  etwas  zu  erledigen." 


_ ckwerk  gewiesen.  Dr.  Bohne  war  ein  alte- 

sehr  rer/  freundlicher  Herr.  Er  trug  Lachfältchen  Blick  auf  Schloßberg 

in  den  Augenwinkeln  und  eine  lila  Weste  .  .  ,  v  , 

zum  grauen  Anzug.  Der  Besuch  erweckte  Der  Anrufer  überhörte  die  Ironie  und  Was  das  wohl  für  ein  komiscner  auz  ist, 
positive  Gefühle,  und  Dr.  Bohne  meinte,  daß  meinte  nur,  daß  er  Pünktlichkeit  gewohnt  ging  es  ihr  durch  den  Kopt.  Kran  >  e  as 

Silvia  wunderte  sie  sich  bestimmt  bald  Wiedersehen  werden,  sei,  und  bei  ihrer  Vorgängerin  wäre  es  im-  verrückt  oder  nur  em  reicher  Armer,  hin 

- Eine  Bedingung  war  allerdings  an  die  Ein-  mer  exakt  achtzehn  Uhr  dreißig  gewesen.  Kontaktarmer  vielleicht.  1  unktlich  um  nam 

„  •  Stellung  geknüpft,  die  jeweilige  Dame  muß-  Also,  was  haben  Sie  für  mich  ausgesucht.  Sieben  riefSilvia  am  nächsten  lag  wieaerbei 

jetzt  Gas  gibt  und  stadtauswärts  te  ein  halbes  Jahr  in  allen  Abteilungen  des  was  werden  Sie  mir  vorlesen?"  Seine  Stirn-  ihm  an,  und  danach  noch  viele,  viele  Aben- 

Werkes  volontieren.  Fielen  danach  die  Er-  me  war  ruhiger  geworden.  de.  Es  lag  ein  eigenartiger  Reiz  in  dieser  bi- 

sie/  gebnisse  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit  „Was  möchten  Sie  denn  gerne  hören,  wo  tuation.  Sie  hatte  ihm  das  Märchen  von  der 
„  aus,  stände  der  Einstellung  als  Sekretärin  für  liegen  Ihre  Interessen?"  fragte  Silvia  amü-  verlorenen  Telefonnummer  auf  getischt.  Sie 

„Angst?"  fragte  er,  und  es  sah  so  aus,  als  ob  den  großen  Boß  und  Chef  des  Untemeh-  siert  Darfichwissen,obSieblind  sind  oder  spürte  allmählich,  wie  er  mit  der  Handlung 

sich  der  zynische  Zug  um  seinen  Mund  ver-  mens  nichts  mehr  im  Wege.  nur  nicht  selbst  lesen  können?  Es  ist  dann  mitging  und  meistens  sprachen  sie  auch 

tiefte.  Silvia  antwortete  nicht,  aber  ihre  Au-  Müde,  aber  glücklich,  hatte  SUvia  abends  leichter  für  mich."  über  das  Gelesene. 

gen  trafen  sich  im  Spiegel.  Es  zuckte  um  sei-  wieder  ihre  kleine  Fliehburg,  wie  sie  ihre  „Ihre  Fragen  gehören  nicht  zu  unserem  Sie  hatte  die  Stellung  in  der  Stahlfirma 

Wohnung  nannte,  erreicht.  Sie  hatte  sich  Vertrag,  es  war  ausdrückliche  Bedingung,  bekommen.  Jeder  Tag  füllte  sie  ganz  aus. 

gerade  einen  Tee  gekocht,  als  das  Telefon  Ich  habe  Sie  zum  Lesen  engagiert.  Sie  wer-  Immer  wieder  neue  Menschen  und  neue 

lautete.  „Ja,  wo  bleiben  Sie  denn,  ich  warte  den  gut  bezahlt,  wollen  wir  so  miteinander  Aufgaben  erforderten  Aufmerksamkeit, 

seit  Stunden  auf  Ihren  Anruf!  Sie  wurden  auskommen?"  Fleiß  und  Toleranz.  Den  großen  Chef,  Direk- 

mir  schon  für  gestern  avisiert.  Sie  enttäu-  Spätestens  jetzt  hätte  Silvia  das  Mißver-  tor  Bloche,  hatte  sie  noch  nicht  gesehen.  Sei- 
schen  mich  schon  am  Anfang.  Bei  ihrer  Vor-  ständnis  aufklären  müssen.  Aber  heute  saß  ne  Besuche  in  der  Firma  waren  immer  nur 

gängerin  gab  es  so  etwa  nicht."  In  Silvias  ihr  wohl  der  Schalk  im  Nacken.  Sie  griff  nach  kurz.  Nach  der  Probezeit  bezog  sie  das  Vor- 

Kopf  tönte  ein  silbernes  Klingeln,  das  sie  dem  Abenteuerroman  von  Jordimer  Black-  zimmer  und  war  auf  sein  Erscheinen  ge 

aber  nicht  verstand.  „Oh,  langsam,  mein  fuß  „Kronos,  der  schwebende  Adler",  den  spannt. 

Herr,  sie  verwechseln  mich",  sie  wollte  auf-  sie  heute  mitgebracht  hatte,  Reiseberichte  Der  Augenarzt  hatte  ihm  gestern  endlich 
legen.  Doch  sprach  er  schon  weiter:  „Sehr  und  Abenteuerromane  übten  auf  sie  eine  un-  bestätigt,  daß  er  gesund  sei,  beide  Augen 

witzig  Fräulein  oder  meinentwegen  auch  geheuere  Faszination  aus.  Er  war  damit  ein-  aber  immer  noch  der  Schonung  bedürften. 

Frau,  so  können  Sie  Ihre  Vergeßlichkeit  nicht  verstanden.  Schade  um  die  schönen  Lesestunden,  dachte 

kaschieren.  Ich  habe  einen  gültigen  Vertrag  „Die  Krokodile  lagen  träge  im  Wasser  des  er  beiläufig,  ich  werde  sie  vermissen.  Er 
mit  Ihrer  Agentur,  der  sagt  aus,  daß  ich  ein  Nils.  Müde,  eher  gelangweut  riß  Almata,  die  wußte  aber  schon  jetzt,  daß  das  Werk  ihn 

Anrecht  auf  eine  Vorlesestunde  ab  achtzehn  Stammutter,  ihr  gewaltiges  Maul  auf.  Sie  wieder  ganz  fordern  würde.  Hoffentlich  war 

Uhr  mit  Ihnen  habe."  blinzelte  heimtückisch  mit  ihren  Äuglein  die  Sekretärin  eine  gescheite  Frau. 

„Na  und",  Silvia  fand  Spaß  an  dem  Ge-  ..." ,  so  begann  Silvia  zu  lesen.  Am  anderen  Silvia  hatte  sich  mit  dezentem  Chic  geklei- 
spräch.  „Was  ist  falsch  daran,  jetzt  ist  es  Vier-  Ende  der  Leitung  hörte  sie  entspanntes  At-  det.  Als  einzigen  Schmuck  trug  sie  ein  in 

tel  vor  Sieben,  der  Abend  hat  doch  erst  be-  men,  und  dann  war  es  wieder  so,  als  ob  er  Gold  gefaßtes  Jadekrokodil  mit  funkelnden 

gönnen."  einen  Schluck  aus  seinem  Glas  nahm.  AugenausRubinen.IhrVaterhatteesihr,als 

sie  noch  ein  Kind  war,  von  einer  Afrikareise 


Foto  Archiv 


Herbsttage 

Verzaubert  hat  der  Herbst  den  Wald, 
gefärbt  das  Laub  der  Bäume, 
darüber  freun  sich  jung  und  alt, 
lebendig  werden  Träume. 

Wie  es  kein  Maler  je  vermag, 
läßt  er  die  Farben  spielen, 
sein  Können  zeigt  er  Tag  für  Tag, 
will  höchste  Kunst  erzielen. 

Nur  Gott  verdanken  wir  die  Pracht, 
bewundern  seine  Werke, 
erkennen  seine  große  Macht, 
die  Weisheit  und  die  Stärke. 

Gertrud  Arnold 


Gerd  Schimanski 


mitgebracht. 

Das  Telefon  in  ihrem  Büro  surrte  leise. 


Ein  Menschenfeind?  -  Ein  Pferdefreund! 


Es  war  im  Jahre  1927.  Der  Dichter  Emst 
Wiechert,  damals  Studienrat  am  Kö¬ 
nigsberger  Hufengymnasium,  verhalf 
einer  Pfadfindergruppe  mit  manchem  guten 
Rat  zu  erfreulichen  Xbenteuem. 

Von  einem  Pferdehändler  erzählte  er  dies¬ 
mal.  Einst  bei  Pillkallen  ansässig,  hatte  er 
sich  im  Samland  ein  Gut  gekauft  und  war 
jetzt  Pferdezüchter. 

"Besucht  ihn  mal,  diesen  Herrn  Schulz,  bei 
dem  könnt  ihr  was  erleben."  Wiecherts  Lä¬ 
cheln  verhieß  etwas  erfreulich  Wildes  oder 
gar  Schlimmes.  „Er  ist  an  sich  ganz  gutmü¬ 
tig,  aber..."  Dieses  „Aber"  wollte  er  nicht 
näher  begründen.  „Seht  selber  zu",  sagte  er. 
Und  um  die  Phantasie  der  Jungen  etwas  zu 
beleben,  brachte  er  eine  dieser  Geschichten 
vor  die  das  „stiernackige  Zartgefühl"  man¬ 
ches  Ostpreußen  kennzeichneten. 

Kam  da  so  ein  Mann  -  war's  nun  Herr 
Schulz  oder  nicht?  -  eines  Tages  von  einem 
sehr  ergiebigen  Umtrunk  nach  Hause. 
Schwankenden  Schrittes  zwar,  aber  doch 
zielbewußt  steuerte  er  auf  das  Bett  seiner 
längst  schlafenden  Frau  zu  und  verlangte: 
„Jäich  was  zu  ässen,  aber  anständig,  Eier  mit 
Späck." 

„Oller  Saufkopp!"  murrte  sie ,  drehte  sich 
um  und  wollte  weiterschlafen.  Der  Mann 
aber  schien  nichts  Arges  in  seiner  breiten 
Brust  zu  bewegen.  Auch  in  mißlichen  Lagen 
wahrte  er  ein  bedächtiges  Wesen.  So  verließ 
er  denn  ganz  ruhig  das  Zimmer,  nicht  un¬ 
freundlich  prophezeiend:  „Wirst  schon  auf¬ 
stehen!"  Und  bald  kehrte  er  zurück,  beide 
Arme  voll  Stroh,  schob  diesen  rauschenden 
und  knisternden  Berg  unter  das  Bett,  zog  ein 
Zündholz  hervor,  steckte  es  an  und  hielt  es 
ins  Stroh.  Da  stand  sie  auf. 

„Ja",  sagte  Wiechert,  „solche  Geschichten 
erzählt  man  sich,  gerade  in  der  Pilikaller 
Gegend.  Ob  Herrn  Schulz  nun  so  etwas  zu¬ 


zutrauen  ist?  Na,  seht  selbst..."  Eines  aber 
hielt  es  für  verbürgt.  Dieser  Mann  ertappte 
einmal  einen  betrunkenen  Gastwirt,  der  auf 
die  im  Stall  angebundenen  Pferde  einhieb. 
Dem  entriß  er  die  Peitsche  und  richtete  ihn 
derart  zu,  daß  der  Missetäter  einige  bleiben¬ 
de  Male  davontrug.  Eine  Geldbuße,  die 
Schulz  für  dieses  eigenmächtige  Strafgericht 
zahlen  mußte,  entrichtete  er  mit  frohem 
Grimm. 

Und  nun  also  kamen  die  drei  Jungen  auf 
seinen  Hof  und  baten  um  Quartier.  Er  saß 
auf  dem  Sofa,  eine  breite,  wuchtige  Gestalt, 
die  in  einem  Sessel  kaum  Platz  gefunden 
hätte.  Ihre  Bitte  schien  er  überhört  zu  haben. 
Gerade  wollte  er  sich  eine  Zigarre  anstecken, 
vergebens  suchte  er  seine  klobigen  Finger 
durch  den  Griff  an  seiner  Zigarrenschere 
hindurchzuzwängen.  „Hans,  mein  Jung¬ 
chen",  rief  er  einem  etwa  Zehnjährigen  zu, 
der  wohl  sein  Enkel  war,"  sieh  mal,  was 
is'dies  fier  komische  Scher'?  Schneid'  mal  ab 
die  Zigarr'!"  Er  sagte  „Ziehgar". 

Erst  nachdem  sie  richtig  brannte  und  er  ein 
paarmal  gepafft  hatte,  sagte  er  mit  eigen¬ 
tümlich  sanfter  Stimme: 

„Im  Pferdestall  is'  am  besten.  Da  rieht'  eich 
man  ein."  Sie  bedankten  sich  und  brachten 
ihre  Rucksäcken,  in  den  Stall  -  einen  ganz 
sauberen,  sehr  aufgeräumten  Stall,  die  Pfer¬ 
de  waren  auf  der  Weide.  Und  schon  wurden 
sie  auch  zum  Essen  ins  Haus  eingeladen. 
Schulz  war  Witwer,  den  Haushalt  führte 
eine  „Mamsell",  „Mamsellchen"  genannt, 
aber  so  gemütlich  sah  sie  gar  nicht  aus.  Laut 
schimpfte  sie  los,  weil  „de  Bängels  Dreck 
aufn  Tappich  jebracht"  hatten.  Er  aber  stellte 
mit  großer  Gemütsruhe  fest,  daß  die  Schuhe 
beim  Maschieren  eben  „dräckig"  würden, 
und  „frischer  Dräck  ziert",  so  hatte  es  ja  beim 
Militär  geheißen.  Nach  dem  Essen  zündete 
Schulz  den  Kamin  an.  Und  als  er  das  Streich¬ 


holz  so  hinhielt,  da  dachten  sie  an  das  Bett 
seiner  Frau  -  das  Stoh  darunter. . .  Konnte  er 
es  angezündet  haben? 

Sein  Gesicht  drückte  jetzt  einen  versöhnli¬ 
chen  Frohsinn  aus,  mit  glänzenden  Backen 
und  vergnügt  schwimmenden  Äuglein.  Be¬ 
haglich  paffend,  gab  er  so  einige  Lebens¬ 
weisheiten  von  sich,  sprach  aucn  über  die 
Ehe.  „  Der  Mann  is'  der  Kopp,  aber  de  Frau  is' 
's  Mitzche,  das  huckt  oben  drauf."  Sich  das 
Mitzche  vorzustellen,  das  auf  diesem  mäch¬ 
tigen  Schädel  gesessen  hatte...  Aber  er 
sprach  von  seiner  schon  langen  verstorbe¬ 
nen  Frau  mit  zärtlichem  Unterton;  sie  sei 
„das  Bäste"  an  ihm  gewesen. 

Noch  lieber  aber  hörten  sie,  wie  er  vom 
Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  erzählte, 
damals  im  August  1914.  Er  war  nicht  einge¬ 
zogen  worden,  wegen  „Jahres-  und  Leibes¬ 
fülle".  In  seinem  Einspänner  fuhr  er  gerade 
über  seine  Felder,  da  kam  schon  die  russi¬ 
sche  Kavallerie  angesprengt.  Aber  er  kannte 
den  Rittmeister,  der  hatte  auch  ein  Gut, 
gleich  hinter  der  Grenze.  „Herr  Nachbar," 
schrie  er  ihn  an,  „Sie  kommen  hier  ieber 
meine  Fälder,  machen  Flurschaden!"  Aber 
was  half's,  die  Russen  schleppten  ihn  sogar 
mit,  über  die  Grenze  hinweg,  er  mußter  ihre 
Beutepferde  betreuen.  Und  als  er  darauf  zu 
sprechen  kam,  lag  wieder  etwas  Zärtliches 
in  seiner  Stimme.  Da  war  ein  „Hängst",  der 
lahmte  so,  daß  die  Russen  ihn  schon  erschie¬ 
ßen  wollten.  Aber  er  hatte  das  kranke  Bein 
immer  wieder  gewickelt,  hatte  es  gekühlt, 
hatte  das  Tier  ganz  vorsichtig  geführt,  „bei¬ 
nah  jeschläppt  nab'  ich  ihn".  Und  schließlich 
schickte  der  Rittmeister  ihn  wieder  nach 
Hause,  mit  dem  Hengst.  „Hab  ich  nu'  den 
Hängst  jerättet,  oder  hat  er  mich  jerättet?" 

Gar  keine  Frage,  dieser  Mann  hatte  Herz, 
viel  Herz! 


„ixuiimitu  L/mc  uimüi,  imri  toi  uilt 

che."  Silvia  hörte  wieder  den  klingenden 
Ton  in  ihren  Ohren  -  und  erschrak. 

Er  stand  am  Fenster  und  beobachtete  den 
Ablauf  eines  Eisentransportes.  Was  aber 
danach  geschah,  ging  fast  über  Silvias  Fas¬ 
sungsvermögen.  „Guten  Morgen,  ich  bin 
Silvia  Harronson,  Ihre  Sekretärin."  Er  wir¬ 
belte  unerwartet  schnell  herum.  Er  war  ein 
gepflegter  M  itt vierziger  mit  leicht  ergrauten 
Haaren,  einer  kühnen  Nase  und  kritischen 
Augen.  Sein  Gesicht  war  überdeckt  mit  einer 
leichten  Traurigkeit.  Silvia  erschien  es,  als  ob 
man  ihr  den  Boden  unter  den  Füßen  fortris¬ 
se.  Wie  hatte  er  damals  gesagt?  „Ich  ver¬ 
schleppe  doch  keine  kleinen  Mädchen."  Es 
war  Direktor  Bloche  gewesen. 

„Ich  hoffe,  daß  wir  miteinander  auskom¬ 
men  werden,  Fräulein  Harronson.  Erzählen 
Sie  mir,  was  Sie  vorher  gemacht  haben." 

Silvia  löste  sich  aus  ihrer  Überraschung. 
Aber  —  sie  konnte  es  nicht  begreifen  —  es  war 
auch  die  Stimme  aus  dem  Telefon!  Ihm  hatte 
sie  jeden  Abend  aus  ihren  Büchern  vorgele¬ 
sen,  welch  ein  Witz!  Auch  er  hatte  sie  er¬ 
kannt.  „Lieben  Sie  Krokodile?"  fragteer  mit¬ 
ten  im  Diktat.  „Natürlich  sehr,  aber  nur, 
wenn  die  Stammutter  Amata  heißt."  Nun 

egann  S  ilvia  stockend  zu  beichten.  Zu  ihrer 
Erleichterung  brach  er  in  ein  schallendes 
Gelachter  aus.  „Bevor  wir  mit  der  Arbeit 
be£mn<m'  noch  etwas  wissen."  Di- 

Woffen8  °Che  SU°hte  etWas  verlegen  nach 

ri;'hilhab!  dne  Bitte:  ^nnten  Sie  es  ein- 
SSÄtf  3  uen'  kra"ken  Mann  je 

l^nA?wuemc-Gesc^chte  am  Telefon  vor- 
schhfon  _SSCI1 er  kann  dann  besser  ein- 

noch  der  Ruhe**!"  C  ^  bedürfen  immer 
sSütVamachteeinseh.  nachdenkliches  Ge 
der  ilh >Ua  sa8te  sje  dann  gedehnt,  „wenn 
kaumn^n  S°  SSWcr  krank  is‘-  "'erde  ich 
er  em  Erdings  müßte 

u„I  AdiÄi*Sem  Und  Sollte  ßokoül» 
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Aufgeschlossenes  Programm 

Ein  Rückblick  auf  die  Festspiele  von  Bayreuth  und  Salzburg 


In  Bayreuth  gab  es  kein  außerordentliches 
eher  ein  mittelgutes  Jahr.  Der  „Werkstatt 
geist  erhielt  wenig  Gelegenheit,  sich  aus- 
zubreiten.  Heiner  Müllers  Inszenierung  von 
„Tristan  und  Isolde  brachte  keinerlei  Sensa¬ 
tionen.  I  m  Gegenteil,  der  nicht  unumstrittene 
Dramatiker  aus  der  ehemaligen  DDR  fand 
Ablehnung  nicht  wegen  fragwürdiger  Expe¬ 
rimente,  sondern  weil  er  in  seiner  ersten 
Opemregie  eigentlich  die  Waffen  streckte, 
und  sich  letzten  Endes  mit  abgenützten 
Opemklischees  begnügte  und  im  übrigen  die 
Kälte  der  Anschauung,  die  Liebefremdheit 
darzustellen,  weitgehend  dem  Bühnen-  und 
dem  Kostümbildner  überließ.  So  war  diese 
einzige  Neuinszenierung  auch  dieeinzige,  an 
der  sich  die  Buhwogen  entzündeten,  ohne 
daß  eigentlich  viel  Anlaß  geliefert  worden 
wäre. 

Welche  Ressourcen  der  Festspielchef  und 
Regisseur  Wolfgang  Wagner  durch  lange 
Zusammenarbeit  mit  hervorragenden  Sän¬ 
gern  hat,  zeigte  sich  in  diesem  Jahr  besonders 
bei  den  Vertretern  des  „dunklen"  Fachs.  Wir 
erwähnen  vor  allem  den  Bayreuth-,, Vetera¬ 
nen"  Hans  Sotin.  Mochte  im  Fall  Heiner  Mül¬ 
lers  das  Engagement  nach  Bayreuth  umstrit¬ 
ten  bleiben  -  Wolfgang  Wagner  hat  an  seinem 
I’rinzip  festgehalten,  in  beträchtlicher  Zahl 
Mitwirkende  aus  den  -  jetzt  -  neuen  Ländern 
des  früheren  Ostblocks  zu  holen. 

Bewegung,  Neues  und  Altes,  Polemiken 
und  Konflikte  -  daran  fehlte  es  nicht  in  Salz¬ 
burg. 

Stärkere  Betonung  und  mehr  Anteil  am 
Gesamtprogramm  erhielt  das  Schauspiel. 
Peter  Stein  nat  seine  Sonderausstellung  als 
für  das  Sprechtheater  Verantwortlicher  aus¬ 
genützt.  Das  wirkte  sich  im  allgemeinen  posi¬ 
tiv  und  anregend  aus,  so  unterschiedlich 
dann  jeweils  die  von  anderen  zu  verantwor¬ 
tenden  Ergebnisse  zu  bewerten  sind:  Das  gilt 
für  die  neuen  Spielstätten,  für  den  Span¬ 
nungsreichtum  im  Landestheater  mit  dem 
Auftrags-Uraufführungswerk  von  Botho 
Strauß  und  für  das  wegen  seiner  Komplexität 
im  vergangenen  Jahr  nicht  so  gut  angekom¬ 
mene  aber  in  tieferem  Sinn  doch  höchst  aktu¬ 
elle  polnische  Nationaldrama  „Wesele" 


(„Das  Hochzeitsfest")  von  Stanislaw  Wyspi- 
anski. 

Was  Stein  bislang  vernachlässigt  hat,  ist  der 
traditionelle  österreichische  Anteil  im  dra¬ 
matischen  Feld  (Grillparzer,  Raimund, 
Nestroy,  Hofmannsthal).  Er  hätte  wohl  gern 
den  „Jedermann"  geopfert  oder  doch  ganz 
anders  gemacht;  aber  Peter  Handke  war  letz¬ 
ten  Endes  zu  einer  Um-  oder  Neudichtung 
nicht  bereit.  Und  die  prominente  Besetzung 
(Helmuth  Löhner  an  aer  Spitze)  hat  das  Ihre 
getan,  von  dem  „salzburgischesten"  aller 
Salzburger  Spielplan-Reißer  nicht  Abschied 
nehmen  zu  müssen. 

Zweifellos  hat  sich  Stein  mit  seinen  Lese¬ 
abenden  durchgesetzt,  ob  im  Landestheater, 
ob  auf  der  Festung  im  Goldenen  Saal. 

Bei  den  Opemaufführungen  sind  vor  allem 
im  Monteverdi-Jahr  ,,L'  mcoronazione  di 
Poopea"  und  „L'Orfeo"  sowie  die  Wieder¬ 
aufnahme  der  Strauß' sehen  „Salome"  unter 
Christoph  von  Dohnanyi  hervorzuheben.  - 
Dohnanyis  „Cosi  fan  tutte"  in  jeder  Bezie¬ 
hung  vom  Pech  verfolgt,  doch  auch  von  inne¬ 
ren  Auseinandersetzungen,  war -ausgerech¬ 
net  in  Salzburg  -  kaum  diskutabel.  Über¬ 
haupt  ging  man  mit  Mozart  nicht  vorteilhaft 
um.  Die  VViederaufnahme  der  Schaaf' sehen 
Inszenierung  mit  den  Bühnenbildern  des 
Ehepaars  Glittenberg  war  kein  guter  Dienst 
an  aer  „Zauberflöte". 

Spannungen  gab  es  zwischen  dem  künstle¬ 
rischen  Leiterder  Festspiele,  Gerard  Mortier, 
und  den  Wiener  Philharmonikern  (dem  Or¬ 
chester  der  meisten  Opern  und  etlicher  Kon¬ 
zerte),  die  sich  auf  ihre  stolze  Tradition  seit 
der  Gründung  durch  den  Komponisten  aus 
Königsberg,  Otto  Nicolai,  berufen  konnten. 

Zu  den  Festspiel-Leckerbissen  gehörten 
der  Abschiedsabend  der  mit  Salzburg  eng 
verbundenen  Opern-  und  Konzertsängerin 
Christa  Ludwig  und  das  nun  schon  traditio¬ 
nelle  Karajan-Gedächtniskonzert.  Salzburg 
bekannte  sich  auf  schönste  Weise  zu  seinen 
altösterreichischen  Traditionen  und  europäi¬ 
schen  Verpflichtungen  durch  ein  mutiges 
und  der  modernen  Musik  aufgeschlossenes 
Programm  von  Konzerten  aller  Arten,  auch 
konzertanten  Opern.  Emst  Schremmer 


Malen  in  der  Natur:  Maria-Luise  Krapp  vor  der  Staffelei 


Foto  privat 


Zarte  Blumen  und  Landschaften 

Wir  stellen  vor:  Die  Malerin  Maria-Luise  Krapp  aus  Königsberg 

n  esessen  und  emotional",  diese  charak-  drei  Kinder  aufzuziehen  -  die  Kunst  mußte 


Besessen  und  emotional",  diese  charak¬ 
teristischen  Stichworte  fallen,  unter¬ 
hält  man  sich  mit  Maria-Luise  Krapp, 

teb.  Krüger,  über  Malerei.  Die  1931  in  Königs- 
erg  geborene  Künstlerin  ist  geradezu  beses¬ 
sen  davon,  mit  Pinsel  und  Farbe  auszudrük- 
ken,  was  sie  empfindet,  zu  schildern,  was  sie  in 
ihrer  Umgebung  erblickt:  zarte  Blumen,  zau¬ 
berhafte  Landschaften. 

Schon  früh  kam  Maria-Luise  Krapp  von  Ost¬ 
preußen  in  den  Westen,  genauer  gesagt,  in  den 
Norden  Deutschlands,  nach  Hamburg;  dort¬ 
hin  war  der  Vater  mit  der  Familie  aus  berufli¬ 
chen  Gründen  gezogen,  dort  besuchte  sie  die 
Schule  und  nahm  1948  das  Studium  an  der 
Meisterschule  für  Mode  auf.  Kunst  war  für  sie 
kein  Fremdwort  -  der  Vater  malte  gern;  auch 
war  die  Familie  eng  mit  Kurt  Bernecker  und 
dessen  Ehefrau  Gertrud  Lerbs- Bernecker  be¬ 
freundet. 

Von  1951  bis  1954  ließ  sich  Maria-Luise 
Krapp  an  der  Hamburger  Hochschule  für  bil¬ 
dende  Künste  in  freier  und  angewandter 
Kunst  und  in  Kunstgeschichte  ausbilden,  um 
später  dann  in  der  Industrie  und  Werbung  zu 
arbeiten.  Bald  galt  es,  eine  Familie  zu  gründen. 


zunächst  zurückstehen.  1972  dann  griff  sie 
wieder  zu  Pinsel  und  Farbe,  ja  sie  gründete 
sogar  eine  Gruppe  mit  Hobbymalem.  Das  war 
in  Baden-Württemberg,  wo  aie  Künstlerin  seit 
ihrer  Eheschließung  lebt  und  arbeitet.  Ausstel¬ 
lungen  im  In-  und  Ausland  folgten  und  zeigten 
bald  die  Begabung  der  Königsbergerin.  In 
Frankreich  (Musee  Baron  Martin  in  Gray),  in 
der  Schweiz  (Basel),  aber  auch  im  nahen  Frei¬ 
burg,  in  Breisach,  in  Hamburg  oder  in  Heidel¬ 
berg  (zur  Eröffnung  des  Krebsforschungszen¬ 
trums)  konnte  man  ihre  Arbeiten  bewundern. 
-  Eine  nächste  Ausstellung  ist  vom  14.  bis  26. 
Oktober  jetzt  im  Kreisaltersheim  Kirchzarten 
(Schwarzwald)  zu  sehen  (Vernissage:  14.  Ok¬ 
tober,  18  Uhr).  Auch  einen  Preis  hat  Maria- 
Luise  Krapp  für  ihre  Bilder  schon  erhalten: 
1989  in  Stuttgart  eine  Auszeichnung  beim  in¬ 
ternationalen  Syrlin-Kunstpreis. 

Es  sind  vornehmlich  Aquarelle,  die  Maria- 
Luise  Krapp  vor  der  Landschaft  malt.  „Am 
liebsten  male  ich  draußen.  Ich  muß  das  Licht, 
<Ue  Geräusche,  den  Duft  spüren.  Dabei  muß 
jeder  Pinselstrich  sitzen,  ausbessem  kann  man 
da  nicht",  sagt  sie  und  auch:  „Die  Leute,  die 
dann  manchmal  drumherum  stehen,  die  stö¬ 


ren  mich  nicht.  Ich  bemerke  sie  gar  nicht  ..." 
Die  zarten  Aquarelle,  die  sie  dann  mit  heim¬ 
bringt,  aus  der  nahen  Umgebung,  aus  der  Pro¬ 
vence,  aus  Island  oder  Mexiko,  die  strömen 
dann  auch  ein  wenig  den  Duft  dieser  Land¬ 
schaft  aus. 

Seit  1977  ist  Maria-Luise  Krapp  als  Dozentin 
an  der  Volkshochschule  Markgräflerland  in 
Müllheim  tätig.  Dort  vermittelt  sie  jungen  und 
älteren  Menschen  die  verschiedenen  künstleri¬ 
schen  Techniken,  aber  auch  ein  Gefühl  für  die 
Kunst.  „Ich  gehe  dann  mit  meinen  Leuten,  in 
die  Pampa",  also  in  die  Natur,  damit  sie  dort 
malen.  Aber  wir  beschäftigen  uns  natürlich 
auch  mit  abstrakten  Motiven,  mit  Collagen 
und  Mischtechniken.  Kein  Wunder  also,  wenn 
solche  Motive  auch  im  Werk  der  Königsberge¬ 
rin  auftauchen.  -  Ein  Kritiker  schrieb  einmal 
über  diese  Arbeiten,  sie  zögen  „den  Betrachter 
magisch  an  zu  ergründen,  was  hier  nur  mit 
Farben  und  Formen  und  rhythmischen  Linien 
und  nicht  mit  Worten  ausgedrückt  werden 
kann." 

Immer  wieder  aber  sind  es  Landschaften  - 
weite  Felder,  Hügelketten  am  Horizont,  Häu¬ 
ser  und  alte  Burgen,  Felsen  am  Meer  -,  die 
Maria-Luise  Krapp  faszinieren.  „Mein  größter 
Wunsch  ist,  nächstes  Jahr  nach  Königsberg  zu 
fahren  und  dort  zu  malen,  ln  den  Ferien  sind 
wir  früher  von  Hamburg  aus  jedes  Jahr  nach 
Ostpreußen  gefahren,  nach  Rauschen,  nach 
Cranz,  es  war  herrlich!"  schwärmt  sie.  Man 
darf  gespannt  sein  auf  die  Bilder,  die  Maria- 
Luise  Krapp  von  dieser  Reise  mitbringen  wird. 
Weralleraings  schon  vorher  einen  Blickauf  die 
Arbeiten  der  Königsbergerin  werfen  möchte, 
der  kann  sie  in  ihrem  Atelier  besuchen  (nach 
vorheriger  telefonischer  Anmeldung  selbst¬ 
verständlich!):  Im  Weingarten  1,  793/9  Müll¬ 
heim.  Tel.  0  76  31  /38  40.  Die  Künstlerin  freut 
sich  über  interessierte  Besucher.  os 


Besuch  bei  dem  Keramiker  Jan  Kollwitz  im  Klosterdorf  Cismar  -  Ausstellung  mit  neuen  Arbeiten 

Es  war,  zugegeben,  der  Name,  der  Auf-  Schalen,  Vorratsgefäße  und  Vasen  mit  engem  ten  offenen  Dach  türmen.  Alle  drei  Minuten 
merksamkeit  erregte.  Zunächst.  Jan  Hals  zum  Beispiel,  gezeichnet  vom  Feuer  und  muß  Holz  nachgelegt  werden,  und  das  drei- 
Koll witz  ...  sollte  er  ...?  Ja,  tatsächlich,  Holzascheflug.  einhalb  Tage  (-und 

er  Her  l  irpnkpl  der  Käthe  Kollwitz.  Graohi-  Der  traditionelle  Holzbrand,  eine  Technik,  eher  eine  Knochenarbeit?! 


lächte)  lang.  „Das  ist  si- 

_ _ _  Jan  Kollwitz  lä- 

ia-  die  seit  Jahrhunderten  in  Japan  professionell  chelt  bescheiden:  „Ein  Freund  hilft  mir  dabei." 

'  ‘  1  hatte  es  Kollwitz  angetan.  Ihm  VorherhatderKünstlerrund  vier  Monatelang 

i-  seine  Gefäße  geformt;  fünf  Tage  lang  braucht 
i-  es,  um  etwa  200  Gefäße  im  Ofen  zu  plazieren. 

_ bauen  -  nicht  irgendwo  in  Ja-  Dabei  weiß  Kollwitz  genau,  an  welcher  Stelle 

”  i,  sondern  im  schleswig-holsteinischen  Klo-  des  Ofens  welche  Farben  und  Glasuren  entste- 
sterdorf  Cismar,  wo  Jan  Kollwitz  seit  1988  im  hen  können.  Jedes  Stück,  das  aus  dem  Ofen 
ehemaligen  Pastorat  lebt  und  arbeitet.  Dort  herauskommt,  ist  ein  Unikat,  nicht  zu  kopie- 
und  stand  schon  früh,  kann  man  auch  den  in  Deutschland  einmali-  ren,  einmalig. 

n-  gen  Ofen  besichtigen  und  sich  von  Kollwitz  Bereitwillig  und  geduldig  erklärt  Kollwitz 

u  _  _ -;n  selbst  die  Feinheiten  des  Holzbrandes  erklären  dem  Besucher  seine  Kunst.  Ein  Schaffen,  von 

Sechs  Wo-  lassen.  (Anmeldung  unter  Bäderstraße  23,  Tel.  dem  man  sich  noch  bis  zum  24.  Oktober  auch 
0  43  66/614)  im  Kloster  Cismar,  unweit  des  neuen  Domizils 

Der  Ofen,  ein  etwa  drei  mal  vier  Meter  des  Künstlers  gelegen,  überzeugen  kann.  Ne- 
eroßes  Ziegel-Schamottstein-Gewölbe,  wird  ben  Sebastian  Scheid  und  Gerhard  Tattko zeigt 

”  .  »  .  .  .  i  .  n  .  •  i  _ i_i  r _ •_  j :i  i i/-_ii :i _ u  J l  — : 1/ 

trocknen  Kiefemscheiten  "beheizt,  die  sich  dienstags  bis  sonntags  von  10  bis  17  Uhr  (Kata- 

Silke  Osman 


Erfolgsdruck?  Der  junge  Mann  lächelt  beschei-  gelang  es,  den  damals  71  jährigen  Ofenbaumei¬ 
den.  „Ach  nein,  mit  15  hatte  ich  kein  rechtes  ster Tatsuo  Watanabe  zu  bewegen,  einen  Ana 
Verhältnis  zu  ihr.  Dann  aber  habe  ich  ihre  Ta-  gama-Ofen  zu  1 

gebücher  gelesen  und  jetzt  bin  ich  stolz,  ihren  pan,  ! — - --  -r  - 

Namen  zu  tragen." 

I960  wurde  er  in  Berlin  als  Sohn  des  Prof. 

Arne  Kollwitz  geboren 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  im  Rami 
licht:  Mit  13  Jahren  wirkte  er  als  Schauspieler  in 
dem  preisgekrönten  Femsehspiel  „Sechs  Wo¬ 
chen  im  Leoen  der  Brüder  G."  mit,  als  21  jähri¬ 
ger  begeisterte  er  auf  der  Bühne  der  Berliner 

mT FriX*AHdöm-n' %fS!r' Jwei  MaÜm  JahVir,  Betnebgesetzt  Er  wird  mit  Jan  Kollwitz  auch  dort  scin^Keramikarbciten 

AU5b‘'‘  hoch  um  den  Ofen  unter  einem  nach  allen  Sei-  logDlCl» 

Das  Leben  auf  der  Bühne  aber  befriedigte 


Kulturnotizen 


Graphik  von  Lovis  Corinth  ist  noch  bis  zum 
21 .  Februar  in  der  Nationalgalerie  Washington  zu 
sehen.  Die  zum  Teil  seltenen  Exponate  stammen 

größtenteils  aus  einer  Stiftung  der  Erben  von  Sig- 
ert  H.  Marzynski. 


l/l  J^k  Rauminstallationen  von  Katja  Kurbjuweit 

^^^k  rat  zeigt  das  Landesmuseum  Mainz,  Große  Bleiche 

W^EEmeb  --  49-51,  noch  bis  22.  Oktober.  (Öffnungszeiten: 

Fernöstliche  Impressionen:  Blick  in  die  Ausstellungsräume  des  Keramikers  Jan  Kollwitz  dienstags  bis  donnerstags  10  bis  17  Uhr,  freitags 

*  Foto  Archiv  10  bis  16  Uhr,  montags  geschlossen). 


Stullen  mit  Salz,  Pfeffer  und  Zwiebeln  be¬ 
streut,  wohl  schmecken. 

Nur  ich  verzichtete  Abend  für  Abend  auf 
die  roten  Früchte  und  begnügte  mich  mit  der 
Butterstulle  allein  oder  einer  Scheibe  Wurst 

darauf.  •  u  « 

Eines  Abends  sagte  meine  Mutter:  „Kin¬ 
der  von  heute  ab  können  wir  keine  Butter 
und  auch  keine  Wurst  mehr  kaufen.  Vater 
hat  im  Geschäft  einen  Rückschlag  gehabt. 
Wir  müssen  ganz,  ganz  sparsam  sein.  Gebe 
Gott,  daß  auch  für  uns  bald  wieder  bessere 
Zeiten  kommen." 

Ich  verstand  den  Sinn  dieser  Worte  noch 
nicht  so  gut  wie  meine  älteren  Geschwister; 
aber  ich  begriff  wohl,  daß  es  vorläufig  nur 
noch  trockenes  Brot  geben  würde. 

An  einem  der  nächsten  Abende  sagte  mei¬ 
ne  Schwester:  „Versuch  es  doch  wenigstens 
mal",  und  reichte  mir  die  Schale  mit  Toma¬ 
ten.  Zaghaft  griff  ich  zu,  zerschnitt  die  erste 
beste,  legte  die  Scheiben  auf  die  butterlose 
Stulle  und  -  bis  zu! 

Wie  sie  mir  mundeten,  dieTomaten.  Ja,  sie 
schmeckten  mir  auch  ohne  Salz  und  ohne 
Pfeffer  und  ohne  Zwiebeln  so  gut,  daß  ich 
am  nächsten  Abend  schon  zu  Beginn  des 
Abendessens  die  reifsten,  saftigsten,  die  röt¬ 
lichsten  Früchte  griff,  sie  auf  meinen  Teller 
legte  und  sagte:  „Diese  da  -  die  gehören 
Müppchen,  die  esse  ich!" 

Und  es  dauerte  nicht  lange,  da  fragte  ich 
eines  Tages,  als  mir  meine  Schwester  das 
frischeewaschene,  von  Tante  Berta  ge- 


M  einer  einzigen  Schwester  verdanke 
ich  es,  daß  ich  seit  meinem  sieben¬ 
ten  Lebensjahr  so  gern  Tomaten 
esse.  Bis  zu  dem  Alter  habe  ich  nämlich  nicht 
eine  einzige  dieser  roten  Früchte  angerührt. 
Ich  weiß  heute  selber  nicht  mehr  genau, 
warum.  Aber,  wenn  ich  darüber  nachdenke, 
so  erscheint  mir  nur  ein  Umstand  stichhaltig 
genug  zu  sein:  Ich  mochte  wohl  die  rote  Far¬ 
be  nicht  leiden. 

Zwei  Begebenheiten  sind  es,  die  mich  in 
der  Annahme  dieses  Grunds  bestärken: 

Als  ich  ein  kleiner  ABC-Schütze  werden 
sollte,  damals  in  meiner  Heimatstadt  Rößel, 
erhielt  ich  für  den  ersten  Tag  meines  Schul¬ 
besuchs  außer  der  üblichen  Bunten  Tüte  ein 
Paar  neue  Schuhe,  die  für  die  erste  Zeit  des 
Schulgangs  bestimmt  waren.  Es  waren  rot¬ 
braune  Halbschuhe,  mehr  rot  als  braun. 

Zu  jener  Zeit  und  in  unserer  kleinen  Stadt 
trugen  die  Schulkinder  gewöhnlich  schwar¬ 
ze  Schuhe,  und  zwar  halbhohe  Schnürschu¬ 
he,  oder  sie  trugen  überhaupt  keine  Schuhe, 
sondern  liefen  barfuß,  wenn  das  Wetter  wäh¬ 
rend  der  Sommermonate  dies  gestattete. 

Meine  Schwester  aber  hatte  mir  ausge¬ 
rechnet  ein  Paar  rotbraune  Halbschuhe  aus¬ 
gesucht,  trotz  meiner  lauten  Proteste  schon 
beim  Aussuchen  der  Schuhe  im  Laden  des 
Schuhmachermeisters  Quint  und  später 
beim  Anprobieren  zu  Hause.  Ich  mochte 
diese  modernen  Halbschuhe  nicht  mit  ihrer 
in  die  Augen  fallenden  grellen  roten  Farbe. 

Ich  erinnere  mich  noch  an  das  Zureden  des 
alten  Glasermeisters  Kelch,  der  just  beim 
Schuhkauf  im  Laden  seines  „Noaber"  anwe¬ 
send  war,  um  mit  ihm  gewohnheitsmäßig 
ein  wenig  zu  schabbem  und  zu  plachandem. 

Als  der  Alte  meine  unzufriedene  Miene 
sah,  streichelte  er  väterlich  meinen  Blond¬ 


schopf  und  sagte:  „Jungchen,  wie  ich  so  alt 
war  wie  du,  da  hatten  wir  man  bloß 
Klumpschuhe.  Nimm  sie  man,  mein  Sohn, 
sie  stehn  dir  gut!" 

Und  da  meine  Schwester  genau  so  dachte, 
war  der  Handel  abgeschlossen  und  der  Kauf 
perfekt. 

Zu  Hause  wurden  die  Schuhe  aus  der 
Schachtel  geholt  und  überall  herumgereicht. 


Sonnabend /Sonntag,  9./10.  Oktober  Haupt¬ 
kreistreffen  Rößel  in  der  Aula  des  Berufsbil¬ 
dungszentrums,  Hammfeld  2,  in  Neuss 


Jeder  fand  sie  schön  -  nur  ich  nicht.  Und  es 
bedurfte  wirklich  vieler  geduldiger,  liebe¬ 
voller  Worte,  bis  ich  mir  die  „Roten"  endlich 
von  meiner  Schwester  anziehen  ließ  und  in 
ihnen  im  Zimmer  auf-  und  abspazierte. 

Aber  am  ersten  Schultag  (und  meist  auch 
später)  trug  ich  zum  Leidwesen  meiner 
Schwester  doch  die  alten,  mit  Riestern  ver¬ 
sehenen,  halbhohen  Schnürschuhe,  weil  ich 
ausdauernd  beteuert  hatte,  die  neuen  roten 
Halbschuhe  seien  zu  eng. 

Während  der  Sommerferien  schneiderte 
mir  Tante  Berta  aus  dem  abgelegten  Anzug 
meines  ältesten  Bruders  ein  „neues"  Kittel¬ 
chen  und  kaufte  mir  dazu  ohne  mein  Wissen 


Kolonisten  aus  Thüringen  waren  beteiligt 

Siedler  im  ostpreußischen  Mohrungen  kamen  auch  aus  dem  Ort  Morungen  am  Harz/Von  Bruno  Gand 

Kamen  die  Mohrunger  in  Ostpreußen  Für  einen  Hagenauer  aus  Ostpreußen  be-  lieh  übernehme,  ohne  dies  in  jedem  Fall  zu 
aus  Morungen  am  Harz?  Es  war  im  durfte  es  keiner  Anstrengung,  sich  diese  kennzeichnen.  Frau  Dahlke  schreibt: 
Sommer  1943.  Schwerverwundet  zwei  Namen  zu  merken,  auch  wenn  er  sie  „Der  Name  Morungen  deutet  darauf  hin, 
wurde  ich  aus  dem  Feldlazarett  Kiew  in  das  damals,  in  über  1000  km  Entfernung,  nicht  daß  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  suebi- 
damals  als  Lazarett  genutzte  Knappschafts-  unbedingt  im  Zusammenhang  mit  seiner  sehe  (schwäbische)  Sippen  ...  entweder  be- 
Krankenhaus  der  Lutherstadt  Eisleben  ver-  Heimat  sah.  Reinmar  von  Hagenau  gehört  reits  vorhandene  Siedlungen  keltischer  Be¬ 
legt.  Meine  Bettnachbarn  waren  in  jener  hier  aber  nicht  zum  Thema.  wohner  neue  Namen  gaben  oder  überhaupt 


Gegend  beheimatet.  Ihre  Angehörigen  ka¬ 
men  oft  zum  Krankenbesuch,  ln  den  Gesprä¬ 
chen  fielen  u.  a.  auch  die  Ortsnamen  der 
Umgebung.  Einer  ließ  mich  aufhorchen  - 
Mohrungen!  Selbstverständlich  stellte  ich 
mir  den  Ort  mit  „h"  geschrieben  vor.  Es  gab 
Rückfragen.  So  kam  bald  heraus,  daß  der 
von  den  Besuchern  gemeinte  Ort  Morungen 
geschrieben  wurde  und  nicht  mit  „h"  wie 
die  Kreisstadt  in  meiner  Heimat. 

Jahre  später,  ich  war  Intematsschüler  in 
Landsberg  am  Lech,  tauchte  für  mich  der 
Name  Morungen  in  einem  ganz  anderen  Zu¬ 
sammenhang  erneut  auf.  Im  Unterricht  über 
mittelhochdeutsche  Liebeslyrik  hörte  ich  u. 
a.  die  Namen  der  Minnesänger  Heinrich  von 
Morungen  und  Reinmar  von  Hagenau  (El¬ 
saß),  auch  „Reinmar  der  Alte"  genannt. 


Der  Ort  Mohrungen  und  der  Name  des 
Minnesängers  Heinrich  von  Mohrungen 
sollten  mir  aber  später  wieder  begegnen, 
nämlich  bei  der  Lektüre  von  Wrangels  „Der 
Kreis  Mohrungen"  (Würzburg  1967)  und 
Weydes  „Mohrungen  in  Ostpreußen" 
(Mohrungen  1927).  Letzterer  schreibt  auf 


Sonnabend /Sonntag,  9./10.  Oktober  Haupt¬ 
kreistreffen  Mohrungen  im  Kurhaus  zu  Bad 
Nenndorf 


Seite  34:  „  Kolonisten  vom  Harze  sind  bei  der 
Stadtgründung  beteiligt  gewesen.  Morun¬ 
gen  im  Südharz,  nahe  Sangerhausen,  die 
Heimat  des  ritterlichen  Minnesängers  Hein¬ 
rich  von  Morungen,  hat  der  Stadt  am  Mau¬ 
rinsee  den  Namen  gegeben." 

Es  läßt  sich  nun  eine  Verbindung  herstei¬ 
len  von  der  Morungsburg,  dem  Geburtsort 
Heinrich  von  Morungens,  über  das  Dorf 
Morungen  bei  Sangerhausen  zu  unserer 
Kreisstadt  Mohrungen  zu  Ostpreußen. 

Nun  aber  zu  dem  Morungen  von  heute. 
Nachdem  die  innerdeutsche  Demarkations¬ 
linie  gefallen  war,  besuchte  ich  mit  meiner 
Familie  den  Ort.  Wir  hatten  zuvor  in  Weimar 
am  Grab  Johann  Gottfried  Herders  in  der 
Stadtkirche  St.  Peter  und  Paul  (Herderkir¬ 
che)  geweilt.  Etwas  enttäuscht  erfuhren  wir 
von  einer  Morunger  Einwohnerin,  daß  von 
der  Burg  aus  der  Zeit  Heinrich  von  Morun¬ 
gens  (gestorben  wahrscheinlich  1222  in 
Leipzig)  nur  noch  ein  Steinhaufen  zu  sehen 
wäre.  Aufgrund  dieser  Auskunft  ersparten 
wir  uns  seinerzeit  den  etwas  beschwerlichen 
Weg  auf  den  Burgberg. 

Stattdessen  nahm  ich  dann  einen  Brief- 


daß  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  suebi- 
sche  (schwäbische)  Sippen  ...  entweder  be¬ 
reits  vorhandene  Siedlungen  keltischer  Be¬ 
wohner  neue  Namen  gaben  oder  überhaupt 
neue  Siedlungen  schufen. 

Die  Endung  ,ungen'  geht  auf  schwäbische 
Namensgeber  zurück,  wo  diese  Endungen 
jetzt  noch  häufig  anzutreffen  sind.  Sie  wur¬ 
den  aber  auch  einer  örtlichen  Gegebenheit 
angehängt,  so  wie  Morungen  ein  Ort  am 
Moor  oder  an  einer  sumpfigen  Gegend." 

Thüringen  war  schon  lange  germanisches 
Siedlungsgebiet  gewesen,  als  zu  Beginn  des 
5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  im  Zuge  der  Völker¬ 
wanderung  die  Thüringer,  deren  Volksna¬ 
me  an  dem  Rand  haften  blieb,  ihr  weit  über 
den  landläufig  als  Thüringen  bezeichneten 
Raum  hinausgehendes  Reich  gründeten. 

531  wurden  die  Thüringer  von  den  Fran¬ 
ken  und  den  ihnen  verbündeten  Sachsen 
besiegt.  Der  Stamm  der  Thüringer  kam  un¬ 
ter  fränkischen  Einfluß  und  wurde  im  8. 
Jahrhundert  missioniert. 

Die  Reste  der  alten  Morungsburg  geben 
den  Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  nicht  mehr 
preis.  Morungen  wurde  erstmals  899  im 
Hersfelder  Zehntregister  erwähnt.  Nach 
500jahriger  Blüte  starb  1719  der  letzte  des 
Geschlechts  mit  Karl  Otto  von  Morungen  in 
Obersdorf  bei  Morungen. 

Das  heutige  Morungen  zählt  210  Einwoh¬ 
ner.  Die  häufigsten  bodenständigen  Famili¬ 
ennamen  wie  Bürger,  Biedermann,  Rück- 
nm,  Reuter  und  Kind  ler  treten  immer  wie¬ 
der  auf  und  lassen  sich  bis  ins  17.  Jahrhun- 
dert  zurudcverfolgen.  Kamen  diese  Namen 
im  Mohrungen  von  1945  noch  vor? 

e,nstl8cn  Kolonisten  kamen  mit  Si- 
mSkSf  uaUe  fUS  Morun8en,  vielleicht 
Ani  u  n  u  \ror  ^nd  nunnenmenwirden 
Autoatlas  zur  Hand.  „Seit  1992  hat  sich  der 

^eLVerba"d  Wettelrode  mit  den  Or- 


Mohrungen:  An  der  Kirche 


Stattdessen  nahm  ich  dann  einen  Brief-  ten  Wolfsberg,  Breitenbach  Rnth,  w  ^ 
Wechsel  mit  der  Gemeindeverwaltung  Mo-  Großleinungen,  Langefeld  Gonna  Wettel- 

TT- Angaben  «,  Oorf  ^4*^“ 

säää  Äxfcrt 

kenswerterweise  zum  größten  Teil  die  Orts-  Treck  nach  Osten  undwl ^  ™ltldt!rn  8r°ß°n 
Chronistin  von  Morungen,  Ch.  Dahlke,  zur  Gründung  des  OrtsM  beteihg|ander 
Foto  A.  O.  Schmidt  Verfügung  stellte  und  die  ich  zum  Teil  wört-  land,  der  SDäterSiM [<f“n8en  lm  Prußen- 

K  Jiaat  Mohrungen  wurde. 


9.  Oktober  1993  -  Folge  41  -  Seite  1 1 

MUäiJeiter  aus  der  Zeit  der  Kriegs- 
graberarbeit  in  Dänemark  hatS, 
s  ch  in  einer  Arbeitsgemeinschaft 
zusammengeschiossen,  die  sic!  der  Kriegs 
graber  in  Ostpreußen  annimmt  und  zu  £1 
sem  Zweck  für  den  Volksbund  Deutihe 

äSsäsp 

gendlager,  die  im  Memelland  und  in  Nord- 
Ostpreußen  errichtet  wurden.  Dafür  hatten 
sich  sechzig  Mädchen  und  Jungen  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  Deutschlands 
gemeldet,  die  an  einer  Teilnahme  an  einem 
der  beiden  Lager  interessiert  waren  Drei¬ 
undvierzig  standen  schließlich  als  Teilneh- 
mer  lest.  Hinzu  kamen  zweiundzwanzig  li- 

w“!fre  UnCi  zvve’undzwanzig  russische 
Mädchen  und  Jungen. 

Partner  der  Arbeitsgemeinschaft  sind  in 
Litauen  seit  1989  das  Litauische  Jugendfo¬ 
rum  in  Memel  und  seit  dem  vergangenen 
Jahr  die  für  die  russischen  KriegsgräDer  in 
Nord-Ostpreußen  zuständige  Veteranen¬ 
vereinigung  „Ewiges  Andenken  an  die  Sol¬ 
daten"  in  Königsberg,  deren  Vorsitzender 
Wiktor  Anissimow  ist.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hat  die  bisherige  Arbeit 
finanziell  unterstützt. 

Zunächst  war  vorgesehen,  das  erste  Ju¬ 
gendlager  in  der  Region  Nord-Ostpreußen 
auf  der  Kriegsgräberstätte  in  Germau  im 
Samland  durchzuführen.  Dort  wurden  von 
der  Gruppe  Anissimow  schon  umfangrei¬ 
che  Arbeiten  geleistet. 

Etwa  zur  gleichen  Zeit  hatte  sich  die  Kreis- 

§emeinschaft  Gumbinnen  mit  dem  Volks¬ 
und  wegen  der  Instandsetzung  des  zerstör¬ 
ten  Ehrenfriedhofs  in  Mattischkehmen, 
Kreis  Gumbinnen,  gehörend,  in  Verbindung 

fesetzt.  Die  Arbeitsgemeinschaft  sagte  den 
insatz  eines  deutsch-russischen  Jugendla¬ 
gers  zu.  Dabei  bot  sich  ihr  als  Partner  die 
russische  Internatsschule  in  Trakehnen  an, 
mit  deren  Leiterin  die  Kreisgemeinschaft 
gesprochen  und  deren  Zustimmung  sie  er¬ 
halten  hatte. 

Zur  V orbereitung  der  Jugendlager  traf  man 
sich  im  Mai  mit  der  Führung  des  Jugendfor¬ 
ums  in  Memel  und  mit  der  Schulleitung  in 
Trakehnen.  Daran  nahm  auch  ein  Vertreter 
von  der  Bauabteilung  der  Bundesgeschäfts¬ 
stelle  des  Volksbunds,  Kassel,  teil.  In  Bespre¬ 
chungen  mit  den  zuständigen  Verwaltungen 
und  auf  den  Friedhöfen  wurden  alle  Einzel¬ 
heiten  zur  Gestaltung  der  Jugendlager  und 
über  den  Einsatz  der  Jugendlichen  auf  den 
Friedhöfen  festgelegt.  Auch  ist  vor  Ort  zwi¬ 
schen  allen  Beteiligten  abschließend  ent¬ 
schieden  worden,  in  Nord-Ostpreußen  das 


fcos  Oflpmiümbtatt 


Verwucherte  Grabreihen  freigelegt 

Fast  einhundert  junge  Deutsche,  Litauer  und  Russen  arbeiteten  gemeinsam  an  deutschen  Kriegsgräbern 


Friedhof  in  Matzicken  im  Memelland:  Unter  mühevollen  Anstrengungen  Gräber  freige¬ 
legt  und  wieder  hergerichtet  Fotos  (2)  privat 


erste  Jugendlager  zur  Instandsetzung  des 
Friedhofs  in  Mattischkehmen  einzusetzen. 

Auf  dieser  Reise  kam  es  auch  zu  einer  Be¬ 
gegnung  mit  Wiktor  Anissimow  in  Königs¬ 
berg.  Nach  einem  einführenden  Gespräch 
über  die  bisherige  Arbeit  seiner  Vereinigung 
„Ewiges  Andenken  an  die  Soldaten"  in  der 
Region  „Oblast  Kaliningrad"  besichtigte 
man  gemeinsam  die  Begräbnisstätte  der  ge- 

Pen  Ende  des  Krieges  gefallenen  Soldaten  in 
ischhausen.  Dort  bot  sich  das  makabere 
Bild  zerwühlter  Gräber  und  im  Gelände  her¬ 
umliegender  Gebeine. 

Danach  standen  die  Mitglieder  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  in  Königsberg  auf  dem 

großen  Areal  an  der  Cranzer  Allee,  in  dessen 
rde  über  dreißigtausend  Kriegstote  -  Bom¬ 
benopfer  von  1944,  Soldaten  und  Zivilisten, 
die  bei  Kämpfen  im  Frühjahr  1945  ums  Le¬ 
ben  kamen.  Verhungerte  von  1946  -  bestat¬ 
tet  wurden.  Heute  ist  es  ein  unüberschauba¬ 
res  und  unwegsames  Gelände.  Wiktor  Anis¬ 
simow  möchte  dieses  riesige  Massengrab  zu 
einer  Gedenkstätte  gestalten  lassen.  Wohl¬ 


tuend  dagegen  wirkte  der  große  Soldaten¬ 
friedhof  in  Germau  mit  der  in  das  Gelände 
einbezogenen  Kirchenruine.  Dort  hat  Anis¬ 
simow  mit  seinen  Helfern  gute  Arbeit  gelei¬ 
stet. 

Vor  Beginn  der  Jugendlager  wurden  die 
deutschen  Jugendlichen  über  den  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsoge  und 
seine  weltweite  Arbeit  informiert  und  eben¬ 
so  auf  die  Begegnung  mit  Ostpreußen  in 
Vergangenheit  und  Gegenwart  vorbereitet. 

Die  jungen  Leute  aus  den  westlichen  Bun¬ 
desländern  reisten  zum  Treffpunkt  in  Unna- 
Massen  an,  die  aus  den  neuen  Bundeslän¬ 
dern  wurden  entlang  der  Autobahn  bis 
Frankfurt/ Oder  in  die  beiden  Busse  aufge¬ 
nommen.  Die  Busfahrt  zu  den  Lagerorten 
Trakehnen  und  Heydekrug  war  lang  und 
beschwerlich.  Deshalb  wurde  sie  auf  dem 
Hof  von  Bauer  Lange  bei  Lotzen  im  südli¬ 
chen  Ostpreußen  unterbrochen.  Die  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  wurden  verpflegt  und 
übernachteten  zünftig  im  Stroh.  Dieser  Ab¬ 
lauf  wiederholte  sich  auch  auf  der  Rückfahrt. 


Sechs  Tage  wurden  benötigt  für  die  Sichtbarmachung  des  Soldatenfriedhofs  in  Mattischkehmen 

Von  diesem  Quartier  ab  trennten  sich  die  chen  Vorstellung  der  Teilnehmerinnen  und  In  beiden  Lagern  wurde  die  Arbeit  an  den  forderung  ui 
Wege  der  Lagergruppen,  und  die  Busse  ver-  Teilnehmer  und  der  Einführung  durch  Mo-  Kriegsgräbem  an  den  Anfang  des  Aufent-  war.  Um  so 
ließen  den  gastfreundlichen  Bauernhof  in  nika  Foedde,  die  deutsche  Leiterin,  begann  halts  gestellt.  Die  Arbeit  und  die  von  allen  brachte  Leistu 
verschiedenen  Richtungen.  auch  dies  Lager.  erbrachte  Leistung  ließ  die  Mädchen  und  tauer  und  Rui 

In  Trakehnen  wurden  die  deutschen  Ju-  In  der  ersten  Woche  stand  die  Arbeit  an  Jungen  recht  schnell  zu  einer  echten  Jugend-  bund  Deutsch 
gendlichen  von  der  Leiterin  des  Schulinter-  den  Kriegsgräbem  auf  dem  Programm.  Be-  gemeinschaft  werden.  Trotzdem  hatte  man  ebenso  die  Os 
nats  und  den  russischen  Teilnehmern  freund-  gönnen  wurde  auf  dem  am  Ortsrand  liegen-  noch  Zeit  für  zünftige  Abendrunden.  nen. 

lieh  empfangen.  Die  Unterkünfte  waren  her-  den  Friedhof  in  Matzicken.  Bisher  konnte  In  den  restlichen  Tagen  waren  die  deut-  Neben  der 
gerichtet,  und  nach  der  Vorstellungsrunde  nicht  in  Erfahrung  gebracht  werden,  wievie-  sehen  Jugendlichen  Gäste  der  Familien  ihrer  Kriegstoten  sii 
und  der  Einweisung  durch  Werner  Richter,  le  Tote  auf  dieser  großen  Anlage  bestattet  litauischen  bzw.  russischen  Freunde  in  Me-  der  Jugendaus 
dem  deutschen  Leiter,  begann  das  Lager.  wurden.  Man  spricht  von  etwa  1600  Kriegs-  mel  und  Trakehnen.  Zu  den  Gastgebern  in  der  Jugendlag 

Auf  dem  schlimm  verwüsteten  und  kaum  gefangenen  und  anderen  Personen,  die  von  Trakehnen  zählten  auch  Rußlanddeutsche  In  diesen  Ju; 

noch  erkennbaren  Soldatenfriedhof  aus  1940  bis  1954  in  einem  Lager  gestorben  oder  Familien,  die  in  diesem  Raum  ein  neues  beitsgemeinsc 
dem  Ersten  Weltkrieg  in  Mattischkehmen  zu  Tode  gekommen  sind.  Die  Gruppe  hat  Zuhause  gefunden  haben.  iVn?ei? 0611150 

waren  die  über  vierzig  deutschen  und  russi-  aus  dem  verwucherten  Gelände  die  Profile  ln  der  Freizeitwoche  unternahmen  die  La-  Verhältnis  zu 
sehen  lueendlichen  sechs  Tage  lang  einge-  von  Einzel-  und  Massengräbern  herausge-  gergruppen  Tagesfahrten  zu  im  Mai  festge-  in  Vergangenl 
setzt  Ihre  Aufgabe  war  es  den  Friefhof  wie-  arbeitet,  Fundamente  von  Gebäuden  freige-  legten  Zielen.  In  Litauen  war  es  u.  a.  Wilna  mieren.  Darin 
der  sichtbar  zu  machen  die  ausgeworfenen  legt,  deren  Nutzungman  nur  erahnen  kann,  (Vilnius).  Unter  sachkundiger  Führung  und  russische! 
und  Überall  im  Gelände  herumliegenden  und  schließlich  den  Drahtzaun,  der  den  gan-  lernten  die  jungen  Leute  eine  Stadt  mit  rei-  Im  kommen 
rebeine  erneut  zu  bestatten  die  tief  aufge-  zen  Friedhof  umspannt,  entrostet  und  mit  eher  kultureller  und  historischer  Vergan-  Kriegsgräbem 
wühUen  Gräber  aufzufüllen  und  die  Grab-  heller  Farbe  gestrichen.  genheit  kennen.  Ein  unvergeßliches  Erleb-  setzt, 

stellen  zu  planieren.  Umgeworfene  Kreuze  Auf  den  kleineren  Anlagen  in  Ramutten 
undGrabsockel  die  teilweise  im  Erdreich  und  Pogegen  erhielten  die  vor  zwei  Jahren 

verschüttet  lagen,  wurden  wieder  aufge-  gesetzten  frolzkreuze einen  neuen  Anstrich, 

'Tr  .  b.  /  .  bzw.  wurden  auf  den  Steinkreuzen  die  In- 

nCim  ersten  Frbe.tsgang  wurden  von  den  Ju-  schritten  wieder  sichtbar  gemacht.  Diese 

,8«  RSnnae  verschiedenen  Kali-  Soldatengraber  werden  von  den  Bewohnern 

ES “Ä: !^h”itter,  und  von  dem  der  Ortschaften  liebevoll  gepflegt 

hipnnt  Es  folgten  Mehr  Zeit  dagegen  mußten  sich  die  jungen 

Friedhof  her^tergeschl  pp  ^  g  für  den  &i§atenfriedhof  in  Schmalle- 

SÄSSwSSdSÄSSät.  ningken  nehmen,  der  bereits  im  ersten  Jo- 
am  tnde  aer  woene  1  *  •  früher  gendlager  aus  einem  verwachsenen  Wald- 

Form  aufwies  und  fast  wieder  so .wie tjrut»  [?hen  h^rauSfiearbcitet  worden  war.  Dort 

aussah,  5?stPr1uße"5^n  Dennoch  es  ruhen  Sechsundsechzig  deutsche  Soldaten, 
lebten  und  die  Anlage  pflegte  '  ^  den  ersten  pagen  des  Rußlandfeld¬ 
gibt  bis  zur  endgültigen  Geste  g  zugs  gefallen  sind.  Die  Grabreihen  bekamen 

renstätte  in  Mattischkehmen  viel  zu  tun,  und  der  starke  Grasbewuchs 

und  daran  wollen  die  jungen  Deutsch  vvurde  heruntergeschnitten.  Das  von  der 

ihre  russischen  Freunde  mitwirke  •  Gruppe  gesetzte  große  Holzkreuz  und  eben- 

Es  war  eine  harte  Arbeit,  die  die  Mt  so  der  Holzzaun  bekamen  einen  neuen  Farb- 

und  Jungen  verrichteten.  ^  anstrich.  Bedauerlich  ist  nur,  daß  die  Bron- 

Auch  in  Heydekrug  im  Memelland  wurde  ans  ^  deutsch  und  litauisch  den  Hin- 

die  Gruppe  von  der  litauischen  hu  g  guf  die  gefanenen  Soldaten  enthielt, 

fiJSiÖSÄV“;  ‘^Ä^rÄnnrndicon 

empfangen.  Schließlich  ist  man  sicn  n  deutschen  und  litauischen  Jugendli- 

fünfjähnger  Zusammenarbeit  nicm  m  h  nwahrend  der  Arbeitstage  erbracht  wur- 

fremd.  Die  litauischen  Partner  hatten  m  der  cnen  Anerkennung.  Der  Kommunalfnedhof  in  Pogegen  heute:  Soldatengrabei 

Schule  alles  hergerichtet.  Nach  der  personh-  de.  sie 


chen  Vorstellung  der  Teilnehmerinnen  und 
Teilnehmer  und  der  Einführung  durch  Mo¬ 
nika  Foedde,  die  deutsche  Leiterin,  begann 
auch  dies  Lager. 

In  der  ersten  Woche  stand  die  Arbeit  an 
den  Kriegsgräbem  auf  dem  Programm.  Be- 

Sonnen  wurde  auf  dem  am  Ortsrand  liegen- 
en  Friedhof  in  Matzicken.  Bisher  konnte 
nicht  in  Erfahrung  gebracht  werden,  wievie¬ 
le  Tote  auf  dieser  großen  Anlage  bestattet 
wurden.  Man  spricht  von  etwa  1600  Kriegs¬ 
gefangenen  und  anderen  Personen,  die  von 
1940  bis  1954  in  einem  Lager  gestorben  oder 
zu  Tode  gekommen  sind.  Die  Gruppe  hat 
aus  dem  verwucherten  Gelände  die  Profile 
von  Einzel-  und  Massengräbern  herausge¬ 
arbeitet,  Fundamente  von  Gebäuden  freige¬ 
legt,  deren  Nutzungman  nur  erahnen  kann, 
und  schließlich  den  Drahtzaun,  der  den  gan¬ 
zen  Friedhof  umspannt,  entrostet  und  mit 
heller  Farbe  gestrichen. 

Auf  den  kleineren  Anlagen  in  Ramutten 
und  Pogegen  erhielten  die  vor  zwei  Jahren 
gesetzten  Holzkreuze  einen  neuen  Anstrich, 
bzw.  wurden  auf  den  Steinkreuzen  die  In¬ 
schriften  wieder  sichtbar  gemacht.  Diese 
Soldatengräber  werden  von  den  Bewohnern 
der  Ortschaften  liebevoll  gepflegt. 

Mehr  Zeit  dagegen  mußten  sich  die  jungen 
Leute  für  den  Soluatenfriedhof  in  Schmalle- 
ningken  nehmen,  der  bereits  im  ersten  Ju¬ 
gendlager  aus  einem  verwachsenen  Wäld¬ 
chen  herausgearbeitet  worden  war.  Dort 
ruhen  Sechsundsechzig  deutsche  Soldaten, 
die  in  den  ersten  Tagen  des  Rußlandfeld¬ 
zugs  gefallen  sind.  Die  Grabreihen  bekamen 
neue  Profile,  und  der  starke  Grasbewuchs 
wurde  heruntergeschnitten.  Das  von  der 
Gruppe  gesetzte  große  Holzkreuz  und  eben¬ 
so  der  Holzzaun  bekamen  einen  neuen  Farb¬ 
anstrich.  Bedauerlich  ist  nur,  daß  die  Bron¬ 
zetafel,  die  in  deutsch  und  litauisch  den  Hin¬ 
weis  auf  die  gefallenen  Soldaten  enthielt, 
inzwischen  entwendet  wurde. 

Es  war  eine  respektable  Leistung,  die  von 
den  deutschen  und  litauischen  Jugendli¬ 
chen  während  der  Arbeitstage  erbracht  wur¬ 
de  Sie  verdient  Anerkennung. 


nis  war  für  sie  der  Tagesaufenthalt  auf  der 
Kurischen  Nehrung.  Die  große  Düne  und 
Nidden  mit  den  alten  Fischerhäusem,  eben¬ 
so  der  herrliche  Strand  entlang  der  Ostsee, 
begeisterten  alle,  die  dabei  sein  durften.  In 
der  alten  Hansestadt  Memel  begegneten  ein¬ 
ander  die  deutsche  Vergangenheit  und  die 
litauische  Gegenwart. 

In  Nord-Ostpreußen  führten  zwei  Tages¬ 
fahrten  die  jungen  Leute  nach  Königsberg, 
Germau,  Rauschen  und  Palmnicken.  Als 
sachkundiger  Führer  stand  ihnen  Wiktor 
Anissimow  zur  Verfügung.  Aber  auch  Ziele 
im  Nahbereich  vonTrakehnen  wurden  nicht 
ausgelassen. 

Die  deutschen  Jugendlichen  bewegte  am 
Ende  des  Lagers  in  Trakehnen  ein  großes 
Dankgefühl  für  die  russischen  Gastgeber, 
die  in  großer  Armut  leben  und  es  dennoch 
ermöglichten,  daß  dieses  erste  deutsch-rus¬ 
sische  Jugendlager  zustande  kam  und  für 
alle  Beteiligten  zu  einem  unvergeßlichen 
völkerverbindenden  Erlebnis  wurde. 

Nicht  anders  erging  es  Mädchen  und  Jun¬ 
gen  in  Memel,  wo  sie  in  den  litauischen  Gast¬ 
familien  mit  großer  Herzlichkeit  aufgenom¬ 
men  worden  waren. 

Als  es  auf  die  Heimreise  ging,  fiel  allen 
Teilnehmern  der  Abschied  von  den  Gastge¬ 
bern  und  dem  Land  unendlich  schwer  und 
in  den  Bussen  blieb  es  merklich  still. 

Glücklich  waren  die  jungen  Russen  und 
ihre  Familien  in  Trakehnen,  daß  nach  fast 
nicht  mehr  zu  überwindenden  Schwierig¬ 
keiten  acht  Jugendliche  aus  dem  Dorf  nacn 
Deutschland  mitfahren  durften.  Gemein¬ 
sam  mit  acht  jungen  Litauern  fuhren  sie  in 
den  Bussen  der  Arbeitsgemeinschaft  mit.  In 
Himmighausen  waren  sie  deren  Gäste  und 
nahmen  anschließend  an  internationalen 
Jugendlagem  des  Volksbunds  Deutsche 
Knegsgraberfürsorge  in  Magdeburg  und 
Münster  teil.  Danach  waren  sie  noch  Gäste 
in  den  Familien  der  Jugendlichen. 

Für  diese  jungen  Leute  bleibt  der  Aufent¬ 
halt  in  Deutschland  unvergeßlich.  Nach  ih¬ 
rer  Darstellung  war  die  Teilnahme  an  den 
internationalen  Jugendlagem  für  sie  ein  be¬ 
sonderes  Erlebnis  und  der  Aufenthalt  in  den 
deutschen  Gastfamilien  ein  unbeschreibba- 
res  großes  Glück. 

Am  Ende  bleibt  festzuhalten,  daß  für  beide 
Lagergruppen  die  Arbeit  an  den  Gräbern 
der  Kriegstoten  im  Memelland  wie  auch  im 
Königsberg  Gebiet  unter  den  dort  Vorge¬ 
fundenen  Bedingungen  eine  große  Heraus¬ 
forderung  und  eine  schwere  Aufgabe 
war.  Um  so  bemerkenswerter  ist  die  er¬ 
brachte  Leistung  der  jungen  Deutschen,  Li¬ 
tauer  und  Russen,  mit  der  auch  der  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  und 
ebenso  die  Ostpreußen  zufrieden  sein  kön¬ 
nen. 

Neben  der  Arbeit  an  den  Gräbern  der 
Kriegstoten  sind  die  Jugendbegegnung  und 
der  Jugendaustausch  wesentliche  Elemente 
der  Jugendlager. 

In  diesen  Jugendlagem  stellt  sich  die  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  auch  der  Aufgabe,  die 
jungen  Deutschen  über  Ostpreußen  und  das 
Verhältnis  zu  den  angrenzenden  Nachbarn 
in  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  infor¬ 
mieren.  Darin  wird  sie  von  den  litauischen 
und  russischen  Partnern  unterstützt. 

Im  kommenden  Jahr  wird  die  Arbeit  an 
Kriegsgräbem  in  Nord-Ostpreußen  fortge¬ 
setzt.  Hans  Linke 
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gratulieren 


zum  97.  Geburtstag 

Pangritz,  Ella,  geb.  Roppel,  aus  Gumbinnen, 
Scnützenstraße  21,  jetzt  Lipper  Weg  6,  45770 
Marl,  am  10.  Oktober 


zum  95.  Geburtstag 

Liss,  Helene,  aus  Lötzen,  Abbau,  jetzt  Tannen¬ 
bergstraße  21,  38442  Wolfsburg-Mörse,  am  16. 
Oktober 

Meyer,  Maria,  verw.  Dorsch,  geb.  Falk,  aus 
Braunsberg,  Gut  Auhof,  jetzt  Hundestraße  10, 
23552  Lübeck,  am  10.  Oktober 


ixjiviin'uuvvi  i.  u  i^uuwc  JMOCiiciuiu,  um  i  i .  _ 

Oktober  zum  88-  Geburtstag 

Fech,  Luise,  geb.  Schamowski,  aus  Bartkengut,  Ackermann,  Gertrud,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Saathoffplatz  1,  37083  Markt  10,  jetzt  EschenstraBe  1 1,  04600  Alten- 
Göttingen,  am  9.  Oktober  bürg,  am  12.  Oktober 

Grigutsch,  Emil,  aus  Rummau,  Kreis  Orteisburg,  Dziobaka,  August  aus  Ly ck,  Kaiser-Wilhelm- 
—  ~  —  - -  -  -  Straße  4,  jetzt  Feldstraße  37a,  45661  Reckling¬ 

hausen,  am  14.  Oktober 

Hoffmann,  Elisabeth,  geb.  Schultz,  ausGrünwal- 
de,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  HundsmühlerStraße 
81, 26131  Oldenburg,  am  13.  Oktober 
Klein,  Berta,  geb.  Wichmann,  aus  Schaberau, 
Kreis  W ehlau,  jetzt  Bergstraße  65, 58095  Hagen, 
am  16.  Oktober 

Ludorf,  Friederike,  geb.  Ollesch,  aus  Groß  Schön¬ 
damerau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Buchenstraße 


weg  23,  22941  Bargteheide,  am  10.  Oktober 
Grahl,  Helene,  geb.  Fischer,  aus  Zohpen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Südstraße  8, 21 698  Harsefeld,  am 
11.  Oktober 

jurckschat,  Lotte,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Vinzentiusstraße  2,  83395  Freilassing,  am  16. 
Oktober 

Kaiweit,  Lydia,  geb.  Heidrich,  aus  Groß  Nuhr, 
und  Wehlau,  jetzt  Memminger  Straße  19, 72079 
Tübingen,  am  10.  Oktober 
Kilimann,  Emma,  geb.  Dudda,  aus  Rehbruch, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Gerresheimer  Straße  16, 
40211  Düsseldorf,  am  16.  Oktober 
Kosziol,  Erich,  aus  Lötzen,  jetzt  J.-Ludowing- 
Straße  94, 21073  Hamburg,  am  16.  Oktober 
Ley,  Herta,  geb.  Rieck,  aus  Wehlau,  Gr.  Vorstadt 
25,  jetzt  Anornstraße  22, 29699  Bomlitz,  am  15. 
Oktober 

Olschewski,  Liesa,  geb.  Kulow,  aus  Großwalde, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Gärtnerstraße  28, 49635 
Badbergen,  am  15.  Oktober 
Schenklunn,  Alfred,  aus  Neidenburg,  jetzt  Am 
Hüpplingsgraben  1, 42799  Leichlingen,  am  14. 
Oktober 

Stuhrmann,  Iska,  geb.  Bludau,  aus  Paterswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Schadehorn  26,  23843  Bad 
Oldesloe,  am  14.  Oktober 
Worgall,  Lisa,  aus  Königsberg-Liep,  jetzt  Hohen- 
zieritzer  Straße  17, 1/235  Neustrelitz 


Wehlau,  jetzt  Tulpenstraße  15, 93309  Kelheim, 

am  1  d.  Oktober  8, 45892  Gelsenkirchen,  am  13.  Oktober  Fahrun,  Cacilia,  geb.  Kutschki,  aus  Lyck,  Yorck- 

Quitschau,  Erna,  geb.  Sommer,  aus  Tilsit,  Hufei-  Meyer,  Marie,  geb.  Orzessek,  aus  Wacholderau,  Straße,  jetzt  Gotenstraße  84a,  53175  Bonn,  am 

sen  9  jetzt  Celsmsweg  4, 23568  Lübeck,  am  13.  ^is  Orteisburg,  jetzt  Roedemallee  104, 13407  13.  Oktober 

Oktober  Berlin,  am  12.  Oktober  Gerlach,  Gustav,  aus  Lyck,  Falkstraße  2,  jetzt 

Michel,  Erich,  aus  Königsberg,  Luisenallee  94,  Hainstraße  59, 42109  Wuppertal,  am  13.  Okto- 
zum  92.  Geburtstag  jetzt  Brökeln  12,  37619  Bodenwerder,  am  1.  ber 

Czwalinna,  Lina,  geb.  Stinski,  aus  Ostseebad  Oktober  Koyro,  Emil  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Bosteireihe  7, 22083  Mikutat,  Herta,  geb.  Tilips,  aus  Tilsit,  Ragniter  Brookstraße  10,  24568  Oersdorf,  am  12.  Okto- 

Hamburg,  am  16.  Oktober  Straße,  jetzt  Nicolaiweg  33,  59555  Lippstadt,  ber 

Kirschnick,  Marie,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-  am  9.  Oktober  Nikoleyzick,  Otto,  aus  Lübeckfelde,  Kreis  Lyck, 

Straße  161,  jetzt  Aschaffenburger  Straße  37,  Mrotzek,  Friedrich,  ausGusken,  Kreis  Lyck,  jetzt  jetzt  Hagebuttenweg  19,  23566  Lübeck,  am  12. 

65479  Raunheim,  am  15.  Oktober  Burstah  11,  25474  Ellerbek,  am  11.  Oktober  Oktober 

Stahl,  Fritz,  aus  Mulk,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kie-  Ramminger,  Martha,  aus  Gumbinnen,  Noru-  Osenger,  Max,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  am 
femweg  41,  33442  Herzebrock-Clartnolz,  am  schatscner  Straße  21,  jetzt  Alter  Teichweg  1,  Glockenturm  2, 44892  Bochum, am  12.  Oktober 

11.  Oktober  22949  Ammersbek,  am  10.  Oktober  Piechottka,  Amalie,  geb.  Gerlach,  aus  Nußberg, 

Vongehr,  Anna,  geb.  Westphal,  aus  Brittanien,  Schellwies,  Elise,ausSchaaksvitte,  Kreis  Königs-  Kreis  Lyck,  jetzt  Danziger  Straße  11,  25770 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lindenstraße  7,  berg-Land,  jetzt  Rechbergstraße  21, 71063  Sin-  Hemmingstedt,  am  15.  Oktober 

49525  Lengerich,  am  8.  Oktober  delfingen,  am  14.  Oktober  Post,  Elisabeth,  geb.  Kruck,  aus  Baringen,  Kreis 

Schützeck,  Alfred,  aus  Muschaken/Neuhof,  Ebenrode,  jetzt  Dangerser  Weg  15, 21279  Wen- 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Barkhausenstraße  24,  nerstorf,  am  13.  Oktober 
21335  Lüneburg,  am  11.  Oktober  Reiter,  Betty,  aus  Pompicken,  Kreis  Preußisch 

Turek,  Auguste,  aus  Grünlanden,  Kreis  Orteis-  Eylau,  jetzt  Bahnhofstraße  12,  31675  Bücke¬ 
burg,  jetzt  Anne-Frank-Weg  17b,  70565  Stuft-  bürg,  am  6.  Oktober 

gart,  am  10.  Oktober  Seiler,  Johanna,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Urgien,  Kurt,  aus  Königsberg,  Beeckstraße  30,  Landrat-Schultz-Straße 2, 49497 Mettingen,  am 
jetzt  RosenheimerStraße47,83043  Bad  Aibling,  15.  Oktober 

am  16.  Oktober  Sollenski,  Hildegard-Charlotte,  geb.  Meyer,  aus 

Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  134,  jetzt  Schle- 

zum  87.  Geburtstag  gelsWCS  9b' 22089  Hambur&  am  12'  °ktober 

zum  84.  Geburtstag 

Adamzik,  Frieda,  geb.  Piotrowski,  aus  Sentken, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Dardanellenweg47, 12109  Ber¬ 
lin,  am  12.  Oktober 

Bergner,  Friederike,  geb.  Erdt,  aus  Keipem,  Kreis 
Ljck, jetzt  Sperberstraße  7, 63263  Isenburg,  am 

Bloess,  Lydia,  jetzt  Böcklinstraße  4, 38106  Braun-  8e8-  Krause, 

schweig,  am  12.  Oktober  Alc 

Bluhm,  Albert,  aus  Gumbinnen,  Dammstraße  1,  icnnn, 
jetzt  Diedrich-Steilen-Straße  21 , 28755  Bremen,  P 

am  10.  Oktober 

Czyperreck,  Annemarie,  geb.  Szemborski,  aus  Kroo„ 

Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Leninstraße  38,  A  fj., 

38855  Wernigerode,  am  15.  Oktober 
Hagen,  Margarete,  geb.  Gotthilf,  aus  Königsberg,  i 
Granzer  Allee  149a,  jetzt  R.-Groth-Straße  11,  iz„iiji 
23566  Lübeck,  am  12.  Oktober  “‘‘‘J 

Hennig,  Karl,  aus  Gumbinnen,  Freiheit  19,  jetzt  i  ... 

Pflugacker  2b,  22523  Hamburg,  am  14.  Oktober  petgr 
Lawrenz,  Otto,  aus  Gilgenburg,  Kreis  Osterode,  u.  ' 
jetzt  U.-Schmitt-Straße  8, 76467  Bietigheim,  am  i_„, 

6.  Oktober 

Mehl,  Grete,  geb.  Kreuzahler,  aus  Grewen,  Kreis  v  >n 
Gumbinnen,  jetzt  Bürbacher  Weg  102,  Siegen,  At,.' 
am  10.  Oktober  6  Str£ 

Müller,  Grete,  aus  Gailgarben,  Kreis  Königsberg-  w  , 

Land,  jetzt  Angerburger  Straße  30,  287/9  Bre-  ij 
men,  am  16.  Oktober  w 

Osygus,  Paul,  aus  Finsterdamerau,  Kreis  Orteis-  a  iV* 
bürg,  jetzt  Kirchenstraße  41,  22848  Norder- 
stedt,  am  10.  Oktober  dm 

Pawlitzki,  Emma,  geb.  Loch,  aus  Jägersdorf, 

Kreis  Neidenburg,  jetzt  Pierenkemperstraße  zum  l 
36,  45891  Gelsenkircnen-Buer,  am  5.  Oktober  Bergir 
Quednau,  Ilse,  geb.  Krause,  aus  Ostseebad  jetzt 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  A.-Bebel- Allee  232,  1 0.  C 

o _ o, _  28329  Bremen,  am  16.  Oktober  Bogda 

Kargstraße  i  1,  86154  Augsburg,  am  llJÖkto-  Waschul,  Gertrud,  aus  Neuhausen,  Kreis  Kö-  jetzt 
ber  nigsberg-Land,  jetzt  Brunnenstraße  9,  50181  her 

Gantert,  Else,  geb.  Fangerau,  aus  Allenstein,  Bedburg,  am  11.  Oktober  Ellwai 

Bahnhofstraße  74,  jetzt  Glitzöbelerstraße  18,  Zakrzewski,  Trude,  geb.  Furmannek,  aus  Bro-  Wel 
19339  Glöwen,  am  11.  Oktober  dau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ahomweg  38,  15a, 

Gorklo,  Heinrich,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt  22949  Ammersbek,  am  5.  Oktober  Gefell 

Saarlandstraße  9,  56626  Andernach,  am  14.  zcns 

Oktober  zum  83.  Geburtstag  Hallm 

Hellmig,  Frieda,  geb.  Junius,  aus  Tapiau,  Kreis  Becker, Martha, geb.^ Westenberger, ausSchützen-  stral 

Wehlau,  Kleinhof,  jetzt  Müggenborn  64, 59929  ort,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Lammesbergstraße  1 1.  C 

Brilon,  am  16.  Oktober  21, 67663  Kaiserslautern,  am  1 1 .  Oktober 


:,  Gebauhrstra 
51  Hohenlock- 


zum  89.  Geburtstag 

Arndt,  Siegfried,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Blumlä¬ 
ger  Kircnweg,  29221  Celle,  am  3.  Oktober 
Christofzik,  Ida,  geb.  Draguhn,  aus  Kobulten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kirschweg  30,  31033 
Brüggen,  am  10.  Oktober 
Koriatn,  Wilhelm,  aus  Baldenofen,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Mittelweg  4, 59505  Bad  Sassendorf, 
am  8.  Oktober 


Fortset; 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Landsmannschaft 

Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 

JLO-Nordrhein-Westfalen  -  Sonnabend,  6. 
November,  und  Sonntag,  7.  November,  Jugend- 
semtnar  der  Landesgruppe  im  Jugendgästehaus 
des  Jugendherbergswerks  in  Düsseldorf-Ober¬ 
kassel.  Kostenbeitrag  15  DM.  Alter:  ab  14  Jahre 
Anmeldungen  (bis  zum  15.  Oktober)  und  nähere 

cocnc  o/n?"5  Herrmann,  Auf  der  Kluse 
7b,  b95U5  Bad  Sassendorf,  Telefon  0  29  21/ 
52  79  2. 

Landesgruppe  Berlin 

Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Telefon  (0  30)  7  92  99  33 
(privat),«)  30)  8  21  90  28  (dienstlich),  Muthesiusstra- 
Se  29, 12163  Berlin,  Geschäftsführung:  Telefon  (0  30) 
2  54  73  55,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

So.,  17.  Oktober,  Angerburg/Darkehmen/Gol- 
dap,  15  Uhr,  Deutschlandnaus,  Stresemann- 
straße  90, 10963  Berlin,  Kasino,  Erntedankfest. 

So.,  17.  Oktober,  Ostpreußengottesdienst,  10 
Uhr,  Neue-  und  Jerusalemskirche,  Lindenstra¬ 
ße  85, 10969  Berlin  (Kreuzberg). 


Landesgruppe  Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41  09) 
ße  40,  22889  Tangstedt 


(0  41 09)  90 14,  Dorfstra- 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude  -  Sonn¬ 
abend,  16.  Oktober,  15  Uhr,  „Der  Herbst  ist  da", 
fröhliches  Beisammensein  mit  Liedern,  Ge¬ 
schichten  und  einer  Volkstanzgruppe,  im  Ge¬ 
meindesaal  der  Heilandskirche,  Winterhuder 
Weg  132. 

Hamburg-Nord  -  Dienstag,  19.  Oktober,  15 
Uhr,  Treffen  im  Bürgerhaus  Langenhorn,  gegen¬ 
über  U-Bahn  Langenhom-Markt. 

Hamm-Hom  -  Sonntag,  17.  Oktober,  14.30 
Uhr,  Herbst-  und  Erntedankfest  in  der  Altenta¬ 
gesstätte  Horn,  Gojenboom,  gleich  neben  der  U- 
Bahn  Homer  Rennbahn.  Nach  der  Kaffeetafel 
Herbstgedichte  und  Herbstlieder.  Anschließend, 
wenn  möglich,  die  beliebte  Obst-  und  Gemüse¬ 
tombola.  Eine  Folkloregruppe  aus  Kroatien  wird 
Lieder  und  Tänze  vortragen.  Zuletzt  sorgt  „Ted¬ 
dy"  mit  seiner  Hammondorgel  für  Schwung. 
Gaste  sind  herzlich  willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag,  25.  Okto¬ 
ber,  18.30  Uhr,  Heimatabend  im  Gasthof  „Zur 
grünen  Tanne",  Harburg,  Bremer  Straße  307. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise  - 

Sonntag,  17.  Oktober,  15  Uhr,  Emtedankfeier  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2, 1 .  Stock. 
Kuchenspenden  werden  gerne  entgegengenom¬ 
men.  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Der  Vor¬ 
stand,  Telefon  0  40/56  74  21. 

Elchniederung  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  15 
Uhr,  froher  Nacnmittag  zum  Erntedankfest  in 
den  ElV -Stuben,  Bunaesstraße  96,  Ecke  Hohe 
Weide,  U-Bahn  Christus- Kirche.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Gemeinsam  mit  der  befreunde¬ 
ten  Kreisgruppe  Osterode.  Kostenbeitrag  5  DM. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  10  Uhr, 
Treffen  im  Landhaus  Walter  im  Stadtpark,  Hin- 
denburgstraße  2,  U-Bahn  Borweg.  Gemeinsames 
Mitta  gessen  und  Kaffeetafel,  Diavortrag. 

Heiligen beil  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  1 5  Uhr, 
Emtedankfeier  gemeinsam  mit  den  Heimatkreis- 
gruppen  Elchniederung  und  Osterode  in  den 
ETV-Stuben.  Weitere  Angaben  unter  Osterode.  - 
Für  eine  sehr  günstige  Fahrt  nach  Ostpreußen 
vom  23.-30.  Oktober  sind  noch  Plätze  frei.  Aus¬ 
kunft  über  Telefon  0  45  51  /48  82  oder  0 45  55/4  22. 

Osterode  —  Sonnabend,  9.  Oktober,  15  Uhr, 
Emtedankfeier  in  den  ETV-Stuben,  Bundesstraße 

96, 1.  Stock,  Hamburg-Eimsbüttel,  Nähe  U-Bahn¬ 
hof  Schlump.  Beginn  mit  einer  gemeinsamen 
Kaffeetafel,  Worten  zum  Emtedank  mit  anschlie¬ 
ßendem  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Früchte  der 
Ernte  dürfen  zur  Verlosung  für  den  Emtedank- 
tisch  mitgebracht  werden.  Eintritt  5  DM.  Die  Fei¬ 
er  findet  gemeinsam  mit  den  Heimatkreisgrup¬ 
pen  Heiligenbeil  und  Elchniederung  statt. 

Sensburg  -  Sonnabend,  16.  Oktober,  16  Uhr, 
Oktoberfest  im  Polizeisportheim,  Sternschanze  4, 
Hamburg  6.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer-  Dienstag,  19.  Oktober, 

16  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Vwemslokal  des 
Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188,  22159  Ham- 

UWandsbek  -  Donnerstag,  7.  Oktober,  17  Uhr, 
Erntefest  im  Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hin¬ 
term  Stern  14. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Fostfacl h  12  58, .716« ?  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  70176  Stutt 

Esslingen  -  Sonntag,  10.  Oktober,  14  30  Uhr, 
Stiftungsfest  im  ES-Zollberg.  Um  14  Uhr  zeigt 
Kameramann  Herbert  Trunk  neue  i 

derOstsee,  dem  Samland  bisTrakehnen  und  der 


teetat  el  mit  neinwu.u'-"  .  q,, 

Volkstänze  den  anderen  Gebieten  - 
estpreußens  gewidmet.  Zum  Erntetanz 


spielt  die  Böhmerwaldkapelle  Sonnberger.  Da¬ 
zwischen  nähere  Ausführungen  und  Anmel¬ 
dung  zur  Busfahrt  am  25.  Oktober  zum  Kultur- 
zentmrn  Ostpreußen  im  Ordensschloß  Ellingen. 

Göppingen  -  Zu  einem  Vortrag  mit  Dias  über 
„Königin  Luise  als  Flüchtling  in  Ostpreußen" 
hatte  aie  Kreisgruppe  in  den  Oetigersaal,  Kelle- 
reistraße  16,  eingefaden.  Eröffnet  wurde  die  Ver¬ 
anstaltung  durch  die  Bläsergruppe  Familie  Stock 
aus  Waiblingen  mit  einem  Marsch  und  dem  Lied 
der  Ostpreußen  „Land  der  dunlden  Wälder".  In 
seinen  Ausführungen  wies  der  Vorsitzende, 
Günter  F.  Rudat,  darauf  hin,  daß  man  nicht  nur 
die  brachliegenden  Felder  und  baufälligen  Häu¬ 
ser  sehen  solle.  Geblieben  sei  das  Land,  die  Wie¬ 
sen,  Wälder  und  Seen.  Aber  auch  das  brachlie¬ 
gende  Land  sei  von  Lupinen  begrünt  und  Korn¬ 
blumen  finde  man  zu  Häuf.  Wichtiger  ist  aber, 
daß  man  zu  den  dort  gebliebenen  Deutschen  und 
den  jetzt  dort  wohnenden  Menschen  Kontakte 
gefunden  und  Brücken  gebaut  habe.  Stadt-  und 
Rreisgemeinschaften  fänden  sich  schon  zu  ge¬ 
meinsamen  Feiern  in  der  Heimat  zusammen. 
Nach  weiteren  Heimatliedem  und  zwei  Solos  des 
neunjährigen  Thilo  Stock  berichtete  Dipl.-Kul- 
turhistorikerin  Helga  Gengnagel,  Marbach,  über 
den  Lebenswegder  beim  Volke  beliebten  Köni- 

fin  Luise,  ihrer  Flucht  nach  Königsberg  und  über 
ie  Künsche  Nehrung  nach  Memel.  Ihre  volksna¬ 
he  natürliche  Art  und  menschliche  Größe  mach¬ 
ten  sie  zum  Vorbild  aller  jungen  Mädchen  und 
Mütter.  Anschließend  gab  es  noch  eine  masuri¬ 
sche  Kartoffelsuppe  mit  einer  Krakauer  Wurst, 
gefertigt  von  einem  Königsberger  Fleischermei¬ 
ster. 

Heidelberg  -  Sonnabend,  23.  Oktober,  und 
Sonntag,  24.  Oktober,  Landeskulturtagung  der 
Landsmannschaft  Westpreußen,  Landesgruppe 
Baden-Württemberg,  im  Rega-Hotel,  Bergnei- 
mer  Straße  63. 

Stuttgart  -  Sonnabend,  23.  Oktober,  15  Uhr, 
Herbstfest  (45.  Stiftungsfest)  im  Ratskeller-Saal, 
Stuttgart-Mitte,  Marktplatz.  Musikalische  Um¬ 
rahmung:  Gruppe  Ludwigsburg,  Spoaskes,  ge¬ 
meinsamer  Gesang,  Aufforderung  zum  Tanz. 

VS-Schwenningen  -  Sonnabend,  23.  Oktober, 
Fahrt  der  Delegierten  zur  Landesdelegiertenta¬ 
gung  der  Landsmannschaft  Westpreußen  in  Hei¬ 
delberg. 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 
3  15  25  13,  Krautheimstraße  24,  80997  München 

Augsburg  -  Freitag,  8.  Oktober,  18  Uhr,  Skat  in 
der  Gaststätte  Rheingold,  Prinzstraße.  -  Mitt¬ 
woch,  13.  Oktober,  15  Uhr,  Frauennachmittag  im 
Ratskeller,  Elias-Holl-Stube. 

Bamberg  -  Mittwoch,  20.  Oktober,  18.30  Uhr, 
Monatsversammlung  in  der  Gaststätte  Tambosi. 
Herr  Müller  berichtet  in  einem  Lichtbildervor¬ 
trag  über  seine  Reise  nach  Königsberg. 

Nürnberg  -  Freitag,  15.  Oktober,  15  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest  mit  Ehrungen,  Berliner  Platz,  Saal  Wei¬ 
denkeller.  -Sonntag,  17.  Oktober,  9  Uhr,  Ausflug 
ins  fränkische  Weinland.  Besucht  wird  der  „Ca¬ 
steller  Ring"  auf  dem  Schwanberg,  besichtigt 
wird  Riemenschneiders  letztes  Werk,  der  Altar 
„Die  Beweihung  Christi"  in  Maidbronn.  Der 
Nachmittag  wird  in  Sommerhausen  verbracht. 
Spaziergänge  am  Main  runden  den  Tag  ab. 

Würzburg  -  Zur  Monatsversammlung  Sep¬ 
tember  konnte  der  Vorsitzende  Herbert  Hellmich 
zahlreiche  Heimatfreunde  willkommen  heißen. 
Besonders  herzlich  begrüßte  er  das  Ehepaar  Hel¬ 
mut  und  Helene  Steffen  -  Heimatort  Langwalde 
bei  Mehlsack  -  die  erstmals  die  Kreisgruppe  be¬ 
suchten.  Nachdem  der  Vorsitzende  aktuelle  Ge¬ 
schehnisse  bekannt  gegeben  hatte,  eröffnete  Chri¬ 
sta  Skulschus  das  Thema  des  Tages:  „Plattdütsch 
von  A  bis  Z".  Mit  einer  ungeahnten  Begeisterung 
waren  die  Anwesenden  dabei.  Jeder  wollte  etwas 
aus  seinem  heimatlichen,  plattdeutschen  Wort¬ 
schatz  zum  Besten  geben.  Hermann  und  Ella 
Kosemund  führten  ein  Zwiegespräch  und  „blub¬ 
berten"  (erzählten)  über  ihren  Fleimatkreis  Heili¬ 
genbeil  und  ihren  Heimatort  Brandenburg.  Die 
Zuhörer  dankten  mit  reichlichem  Beifall  und  eine 
lebhafte  Beteiligung  brachte  viele,  fast  vergesse¬ 
ne,  Worte  der  unvergessenen  Heimat  wieder  in 
Erinnerung.  Es  war  ein  gelungener  Heimattag. 


Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  (04  21)  25  09  29,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße  39b,  28355  Bremen.  Ge¬ 
schäftsführer:  Bernhard  Heitger,  Tel.  (04  21)  51  06  03, 
Heilbronner  Straße  19, 28816  Stuhr 

Landesgruppe  -  Freitag,  15.  Oktober,  19  Uhr, 
Farb-Diavortrag  von  OStR.  Dipl.-Hdl.  Ekkehard 
Schmidt:  „Reise  nach  Cadinen  am  Frischen  Haff- 
Ein  Besuch  in  der  Majolika-Werkstatt  von  Kaiser 
Wilhelm  II."  Dazu  wird  eine  kleine  Ausstellung 
Cadiner  Majolika  zu  sehen  sein  sowie  der  erste 
der  Cadiner  Briefe  vorgestellt  werden.  Ort:  Bre- 
men-Hom,  Kantine  desBerufsbildungszentrums 
der  Telekom.  Anfahrt  mit  dem  Bus  21, 30, 31, 33 
und  34,  Haltestelle  Leher  Heerstraße/ Kirche  St. 
Georg  oder  Abfahrt  Bremen:  Hom-Lehe  von  der 
BAB  A  27  (Bremen-Bremerhaven). 

Bremen-Nord  -  Sonnabend,  23.  Oktober,  19 
Uhr,  Heimatabend/ Herbstfest  im  Gasthof  „Zur 
Waldschmiede",  Beckedorf.  Nähere  Auskunft 
bei  Eduard  Timm,  Telefon  04  21/60  54  72.  Gäste 
willkommen. 


Erinnerungsfoto  970 


V olksschule  Eszemingken  -  Unser  Leser  Erwin  Bagatsch  stellt  eine  Dorfchronik  für 
Eszemingken  (Kreis  Darkehmen/ Angerapp)  zusammen,  das  am  17.  September  1936 
in  Eschemingken  und  am  16.  Juli  1938  in  Eschingen  umbenannt  wurde.  Deshalb  fragt 
er  im  Zusammenhang  mit  der  Veröffentlichung  dieser  Aufnahme,  die  1926  entstand, 
wer  die  fehlenden  Namen  nennen  könne,  bzw.  Schulfotos  aus  den  Jahren  1935  bis 
1944  oder  andere  Bilder  und  Dokumente  aus  dem  Dorfleben  besitze.  Abgebildet  sind, 
von  oben  nach  unten,  jeweils  von  links  nach  rechts,  erste  Reihe:  ?,  ?,  ?,  Oskar  Knecht, 
Otto  Gimmel,  Willy  Pristat,  ?,  Heinz  Szyperrek,  Helene  Knecht,  Christel  Szyperrek. 
Zweite  Reihe:  Ewald  Klebs,  Reinhold  Julitz,  Erich  Didszuneit,  Oskar  Krüger,  Erich 
Pristat,  Meta  Jahnke,  Margarete  Thomas,  ?,  ?,  Lehrer  Paul  Szyperrek.  Dritte  Reihe: 
Edgar  Feist,  Adele  Brunsch,  Elfriede  Gimmel,  Charlotte  Szerwat,  Grete  Julitz,  Char¬ 
lotte  Didszuneit,  Anna  Knecht,  Frau  Helene  Szyperrek.  Vierte  Reihe:  Erwin  Bagatsch, 
Fritz  Köhler,  Erna  Reith,  Erna  Krüger,  Erika  Knopf,  ?,  Emma  Tomaschewski,  Elsa 
Beier,  Liselotte  Knecht,  Grete  Müller,  Adele  Schulz,  Elsa  Jantz,  Gertrud  Schneider. 
Fünfte  Reihe:  Walter  Beier  (kniend  vor  Erna  Reith),  Melitta  Feist,  Elli  Knopf,  ?,  Elfriede 
Ulrich,  Irmgard  Feist,  ?,  Edith  Unterieser,  ?,  Olga  Diszuneit,  Emst  Unteneser.  Sechste 
Reihe:  Erich  Ellmer  (links  außen  kniend),  Hugo  Feist,  Bruno  Pristat  (ganz  vorne), 
Alfred  Bagatsch  (hinter  Bruno),  Hans  Augustat  (rechts  neben  Alfred),  ?,?,  Heinz  Falz 
(Matrosenkragen),  ?,  Benno  Ehmke,  Erich  Krüger  (im  gestreiften  Hemd  rechts  vor 
Irmgard  Feist),  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?. 

Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  970"  an  die  Redaktion  das  Ost¬ 
preußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender 
weiter.  hz 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski,  TeL 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683  Dillenburg 
Dannstadt  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  im  städtischen  Seniorentreff 
Neu-Kranichstein,  Grundstraße  2-8  (EKZ).  Nach 
der  Kaffeetafel  steht  der  Nachmittag  im  Zeichen 
des  Erntedankfestes. 

Erbach -Sonnabend,  16.  Oktober,  15  Uhr,  Tref¬ 
fen  der  Gruppe  im  Palais  neben  der  katholischen 
Kirche.  Thema:  Videofilm  von  Ehepaar  Karl  und 
Ingrid  Streckfuß.  Sie  zeigen  die  Landschaft  und 
das  Leben  im  Memelland  und  auf  der  Kurischen 
Nehrung.  -  Der  Sprecher  der  LO,  Wilhelm  v. 
Gottberg  spricht  am  Sonnabend,  20.  November, 
15  Uhr.  Die  Ankündigung  für  den  16.  Oktober 
entfällt.  -  Dem  Goldenen  Hochzeitspaar  dankt 
die  Ost-  und  Westpreußengruppe/Odenwald¬ 
kreis  von  ganzem  Herzen  für  ihren  großartigen 
Vortrag  (Lichtbildervortrag)  über  ihre  Hoch¬ 
zeitsreise  -  Finkenbach-Benkheim  und  zurück. 
Einen  Dank  der  großartigen  Haltung  und  Fürsor- 
e  ihrer  Kinder.  Die  Kinder  hatten  ihren  Eltern 
iese  Reise  zu  ihrem  großen  Tag  geschenkt.  Hin¬ 
ter  dem  Steuerrad  eines  Kleinbusses  fuhren  drei 
Generationen  in  die  Heimat  zurück.  Diese  Fahrt 
haben  die  Kinder  mit  ihren  Augen  betrachtet  und 
in  Bildern  festgehalten.  Voller  Bewunderung 
standen  sie  vor  den  Leistungen  ihrer  Urgroßel¬ 
tern,  die  nur  noch  in  Umrissen  zu  erkennen  wa¬ 
ren.  Sie  zeigten  aber  auch  voller  Anerkennung, 
was  ihre  Eltern  in  Finkenbach  geschaffen  haben. 
Stolz  machte  die  ganze  Familie  mit  Kindern  und 
Schwiegerkindem  auch  bei  der  Vorführung  die¬ 
ser  Bilder  in  der  Gruppe  mit.  Die  Ostpreußen 
waren  fasziniert  über  den  Vortrag,  der  mit  den 
Augen  junger  Menschen  gesehen  worden  war. 
Familie  Löffler  hat  einen  wunderschönen  Nach¬ 
mittag  geboten  mit  ein  wenig  Hoffnung,  daß  eini- 

fe  der  jungen  Menschen  doch  die  Heimat  ihrer 
.hnen  wiederbesiedeln  würden.  -  Am  Montag, 
18.  Oktober,  wird  der  Mädchenchor  aus  Nidden 
in  Erbach  eintreffen.  Am  gleichen  Spätnachmit¬ 
tag  wird  der  Chor  in  der  kath.  Kirche  in  Erbach 
ein  kleines  Konzert  geben.  Dieses  Ereignis  wird 
rechtzeitig  auf  Plakaten  bekanntgegeben  wer¬ 
den.  Danach  werden  der  Mädchenchor  und  die 
Ostpreußen  ein  Zusammensein  im  Palais  haben. 
Für  Dolmetscher  ist  gesorgt!  Zum  Schluß  noch 
eine  organisatorische  Frage:  Es  geht  um  den 
Raum  der  Treffen.  Einige  aer  Gruppe  wollen  lie¬ 
ber  die  Treffen  in  einer  Gaststätte  haben.  Sie  wol¬ 
len  sich  nach  dem  Progamm  noch  ein  wenig  un¬ 
terhalten  und  keinen  Haushalt  machen,  dem  sie 
gerade  für  zwei  Stunden  entronnen  sind.  Dafür 
zeigt  die  Gruppenführung  volles  Verständnis! 
Die  Gruppe  will  demokratisch  abstimmen.  Es 
wäre  sehr  gut,  wenn  aus  diesem  Grunde  zu  unse¬ 
rem  nächsten  Treffen  alle  dabeisein  könnten. 


Wiesbaden  -  Dienstag,  12.  Oktober,  15  Uhr, 
Erntedankfest  der  Frauengruppe  im  Haus  der 
Heimat,  Friedrichstraße  35,  Wappensaal.  -  Don¬ 
nerstag,  14.  Oktober,  19  Uhr,  Stammtisch  in  der 
Gaststätte  Waldlust.  Nähere  Auskünfte  und  An¬ 
meldungen  bis  zum  1 2.  Oktober  bei  Familie  Sche- 
tat,  Telefon  0  61  22/53  58. 


Landesgruppe 
Mecklenburg- Vorpommern 

Vors.:  Fritz  Taschke,  Wismoische  Straße  190,  19055 
Schwerin 

Anklam  -  Sonntag,  17.  Oktober,  10  Uhr,  Gum- 
binner  Regionaltreften  im  Hotel  Anklam,  Pase- 
walker  Allee  90c. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  Czypull,  Wintershall-Allee  7,  31275 
Lehrte,  Tel.  (0  51  32)  28  71.  Geschäftsstelle:  Königs- 
worther  Straße  2, 30167  Hannover,  Tel.  (05 11)  71  50  71 
Bezirksgruppe  Weser/Ems:  Fredi  Jost,  Hasestraße  60, 
49610  Quakenbrück;  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Wer¬ 
ner  Hoffmann,  Max-Eyth-Weg  3,  29574  Ebstorf;  Be¬ 
zirksgruppe  Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Mai¬ 
enstraße  10,  38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe 
Hannover  Dr.  Hans  Dembowski,  Parkstraße  9, 31812 
Bad  Pyrmont 

Göttingen  -  Dienstag,  12.  Oktober,  15  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  im  Ratskeller.  Zu  Gast 
ist  Frau  Kapitän  Weiss  von  der  Heilsarmee.  Inge- 
borg  Heckendorf  wird  von  ihrer  3.  Fahrt  in  die¬ 
sem  Jahr  mit  Hilfsgütem  nach  Süd-Ostpreußen 
berichten. 

Hannover  -  Die  Frauengnippe  hatte  wieder 
schönes  Wetter  gebucht,  als  sie  mit  einem  vollbe¬ 
setzten  Bus  in  der  Frühe  einen  Ausflug  in  die 
Heide  startete.  Zunächst  wurde  das  Greifvogel- 
ehege  Bispingen  aufgesucht,  in  dem  die  Leiterin 
ieses  Freigeheges  in  humorvoller  Weise  die  von 
ihr  versorgten  und  zum  Teil  abgerichteten  Vögel 
aus  nächster  Nähe  vorführte.  Danach  fuhr  man 
ein  Stückchen  weiter  in  die  Heide.  Ein  kurzer 
Spaziergang  brachte  allen  Erholung  und  Ent¬ 
spannung  in  frischer  würziger  Luft.  Sodann  ging 
die  Fahrt  weiter  zum  Luftkurort  Sittensen;  hier 
konnte  man  im  Heimatmuseum  interessante 
handwerkliche  Gerätschaften,  deren  Handha¬ 
bung  bei  der  geführten  Besichtigung  erklärt  wur¬ 
de,  sowie  die  alte  Wassermühle  betrachten.  Nach 
der  daran  sich  anschließenden  Kaffeetafel  -  mit 
köstlichem  selbstgebackenem  Kuchen  -,  in  deren 
Verlauf  verschiedene  Prosa-  und  Gedichtvorträ¬ 
ge  geboten  wurden,  fand  sich  Gelegenheit,  auch 
noch  die  in  diesem  Haus  von  früheren  Zeiten 
stammenden  landwirtschaftlichen  und  dem 
häuslichen  Bereich  ausgestellten  Gegenstände 
sowie  Aussteuerwäsche  und  Kleidung  etc.  anzu¬ 
schauen,  wie  auch  beim  Spinnen  und  Weben  zu- 
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zugucken,  was  viele  eifrig  nutzten.  Den  Abschluß 
bildete  eine  von  einem  dort  ansässigen  Diakon  - 
mit  gemeinsam  gesungenen  Liedern  umrahmt  - 
gehaltene  kurze  Ansprache  in  der  auf  einer  An¬ 
höhe  liegenden,  in  Kreuzesform  gestalteten,  eini¬ 
ge  Jahrhunderte  alten  Kirche.  Voll  mit  den  Erleb¬ 
nissen  dieses  Tages  und  zufrieden  trat  man  fröh¬ 
liche  Lieder  singend,  und  der  Leiterin  Lilo  Bodeit 
sowie  der  Initiatorin  dieses  Ausfluges,  Waltraud 
Otten,  für  diese  schönen  Stunden  nerzlich  dan¬ 
kend,  die  Heimfahrt  an  und  erreichte  gegen 
Abend  Hannover. 

Hildesheim -Donnerstag,  14.  Oktober,  16Uhr, 
Mitgliederversammlung  im  Vereinslokal,  Hük- 
kedahl  6.  Frau  Bemecker  wird  von  ihren  Urlaubs¬ 
erlebnissen  per  Fahn-ad  auf  der  Kurischen  Neh- 


Der  Bücherschrank 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine  Buch¬ 
handlung  noch  ein  Antiquariat.  Alle  Bü¬ 
cher  sind  von  Abonnenten  für  Abonnen¬ 
ten  unserer  Zeitung  gespendet  worden, 
und  die  genannten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Ihren 
Buchwunsch  erbitten  wir  auf  einer  Post¬ 
karte  mit  deutlicher  Absenderangabe 
unter  dem  Stichwort  „Bücherschrank"  an 
die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Park¬ 
allee  84/86,  20144  Hamburg.  Briefe  und 
Telefongespräche  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt.  Die  Auslosung  erfolgt  wegen 
unsererBezieher  im  Ausland  drei  Wochen 
nach  Veröffentlichung.  Sie  erhalten  den 
Titel  mit  der  Bitte,  uns  anschließend  die 
Portokosten  in  Briefmarken  zu  erstatten 
(nicht  im  voraus  und  auf  gar  keinen  Fall 
als  Überweisung).  Benachrichtigungen 
über  vergriffene  Bücher  sind  leider  nicht 
möglich.  Bitte  haben  Sie  Verständnis.  Die 
nachstehend  genannten  Titel  sind  ab- 
rufbereit. 


Charlotte  Ortwig,  Wie  Treibsand 
verweht  (Ein  deutsches  Schicksal  im 
Ostseebad  Cranz  in  Ostpreußen  1930 
bis  1947).  -  Emst  Wiechert,  Der  Silber¬ 
ne  Wagen  (Sieben  Novellen).  -  Brigitte 
Gaden,  Leberblümchenzeit  (Jugend¬ 
erinnerungen  einer  Ostpreußin).  - 
Klaus  Beese,  Fluchthilfe  (Ein  Report 
aus  Deutschland).  -  Dorothee  von 
Meding,  Mit  dem  Mut  des  Herzens 
(Die  Frauen  des  20.  Juli).  -  Ursula  Sa- 
lentin,  Wege  in  die  Villa  Hammer¬ 
schmidt  (E.  Heuss-Knapp,  W.  Lübke, 
H.  Heinemann,  M.  Scheel,  V.  Carstens 
und  M.  von  Weizsäcker).  -  Karl  Frey, 
Der  Bauembub  und  der  liebe  Gott 
(Von  einem,  der  nach  dem  Sinn  seines 
Lebens  suchte).  -  Modeste  Weiden¬ 
dahl,  Ich  schenk  euch  Bendomin  (Er¬ 
innerungen  an  Westpreußen).  -  Maria 
Gräfin  von  Maltzan,  Schlage  die 
Trommel  und  fürchte  dich  nicht  (Erin¬ 
nerungen).  -  Ilse  Gräfin  von  Bredow, 
Kartoffeln  mit  Stippe  (Eine  Kindheit 
in  der  märkischen  Heide)  und  Deine 
Keile  kriegste  doch.  -  R.  M.  Wagner/ 
H.-U.  Stamm,  Die  letzten  Stunden 
daheim  (Ostpreußens  Schicksal  in 
schwerer  Zeit).  -  Hans  Fallada,  Da¬ 
mals  bei  uns  daheim  (Erlebtes,  Erfah¬ 
renes  und  Erfundenes)  und  Heute  bei 
uns  Zuhaus  (Ein  anderes  Buch  Erfah¬ 
renes  und  Erfundenes).  -  Fedor  M. 
Dostojewski,  Helle  Nächte  (Roman).  - 
Erma  Bombeck,  Nur  der  Pudding  hört 
mein  Seufzen  (Humorvolle  Schilde¬ 
rung  des  Familienalltags).  -  Paul 
Schneider,  Der  Prediger  von  Buchen¬ 
wald  (Das  Martyrium  Paul  Schnei¬ 
ders).  -  Leonie  Ossowski,  Holunder¬ 
zeit  (Roman).  -  Käthe  von  Roeder- 
Gnadeberg,  Iluküll,  ein  Gut  in  Est¬ 
land  (Roman).  -  Rudolf  Hornberger, 
Verlorener  Augenblick  (Lyrische  Bil¬ 
der  und  Gediente).  -  Hans  Lipinsky- 
Gottersdorf,  Geruch  des  Frühlings 
(Erzählungen  aus  Schlesien).  -  Heinz 
Sielmann,  Expedition  ins  Tierreich 
(Bildband  mit  über  500  Farbaufnah¬ 
men  der  weitbesten  Naturfotografen). 
-  Heinz  Schewe,  Jahrgang  1921  (Ein 
Buch,  das  allen  gewidmet  ist,  die  1921 
geboren  wurden).  -  Arno  Surminski, 
Wie  Königsberg  im  Winter  (Geschich¬ 
ten  gegen  den  Strom).  -  Marion  Lindt, 
Unsere  Kinderchens  (Lustige  Ge¬ 
schichten  und  Gedichte  in  ostpreußi¬ 
scher  Mundart).  -  Siegfried  Lenz,  Der 
Spielverderber  (Erzählungen).  -  Ger¬ 
da  von  Kries,  Die  Kronacker  (Schick¬ 
sale  einer  westpreußischen  Familie).  - 
Unglaublich  aber  wahr  (Erstaunliche 
Tatsachen  und  merkwürdige  Begeben¬ 
heiten  aus  aller  Welt). 


Kreis  im  UMZ  z-iegenonnK.  —  rreitag,  zz.  UKto-  C1 _ ... _ c-miand 

ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Cafe  Heise,  Karl,  ®“*S^upohne  . , Kj  .  ,q' 

Gertrudenberg.  jetzt  Bruggenfelde,  App.  312, 241 13  Kiel,  am  10. 

°  Oktober 

r  .  xr  j_i_  •  i at  1 1  i_  Kerner  (Czechleba),  Edgar,  aus  Königsberg, 

Landesgruppe  Nordrhem-Westfalen  Coelckestraße  15,  jetzt  Seesener  Straße  29, 
Vors.:  Alfred  Mikoleit  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11)  10711  Berlin  am  10.  Oktober 

39  57  63,  Neckarstr.  23, 40219  Düsseldorf  Krafzel,  Natalie,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Stra- 

Landesgruppe  -  An  alle  Jugendlichen  im  Lan-  ße  15^  jetzt  Rönnbaum  44,  22965  Todendorf, 
de!  Die  Lanaesgruppe  lädt  alle  Mädchen  und  am  15.  Oktober 

Jungen  zu  einem  Jugendseminar  herzlich  ein.  Niewierra,  Gustav,  aus  Winsken,  Kreis  Neiden- 
Termin:  Sonnabend,  6.  November,  und  Sonntag,  bürg,  jetzt  Staufenstraße  2, 73240  Wendlingen, 
7.  November.  Ort:  Jugendgästehaus  des  Jugend-  am  9  Oktober 

herbergswerks  in  Düsseldorf-Oberkassel.  Das  Petrau,  Georg,  aus  Braunsberg,  JorkstTaße  6,  jetzt 
Gästehaus  liegt  jenseits  des  Rheins  in  der  Nähe  Togostraße  39, 13351  Berlin,  am  14.  Oktober 
des  Landtags  und  ist  über  die  Rheinbriicken  Schubert,  Edmund,  aus  Allenstein,  Mozartstraße 
leicht  zu  erreichen.  Preis:  15  DM.  Hierin  sind  alle  6j  jetzt  Haydnstraße  28,  29223  Celle,  am  7.  Ok- 
Kosten  (Fahrt,  Unterbringung,  Verpflegung)  ent-  ' 
halten.  Auf  dem  Programm  steht  ein  Bummel 
durch  die  Altstadt,  eine  Kurzbesichtigung  des 
Landtags,  Tanz,  Gesang,  Spiele  und  die  neueste 
Medienschau  über  Trakehnen.  Der  Bundeskul¬ 
turreferent  hat  seine  Mitarbeit  zugesagt.  Alter  ab 
14  Jahre.  Eure  Anmeldung  richtet  an  Hans  Herr¬ 
mann,  Auf  der  Kluse  7b,  59505  Bad  Sassendorf, 

Telefon  (0  29  21)  5  27  92.  Letzter  Anmeldetermin 
ist  der  15.  Oktober.  Danach  erhaltet  Ihr  genauen 
Bescheid  über  alles  Wissenswerte. 

Bonn  -  Dienstag,  19.  Oktober,  15  Uhr,  Einberu¬ 
fung  der  Zwei-Janres- Versammlung  des  Frauen¬ 
kreises  mit  Neuwahlen  des  gesamten  Vorstands 
im  Restaurant  „Im  Bären",  Ackerstraße  1-3.  Im 
Anschluß:  Heimatgeschichten. 

Dortmund  -  Montag,  18.  Oktober,  14.30  Uhr, 

Treffen  der  Gruppe  in  den  ostdeutschen  Heimat¬ 
stuben  zu  einer  Emtedankfeier.  Im  Anschluß 
wird  ein  Dia- Vortrag  über  eine  Fahrt  nach  Ober¬ 
schlesien  gezeigt.  Die  ostdeutschen  Heimatstu¬ 
ben  befinden  sich  in  der  Landgrafenschule,  Ecke 
Märkische  Straße. 

Herford  -  Sonnabend,  23.  Oktober,  15.30  Uhr, 

Schabbemachmittag  mit  Kaffeetafel  und  Vortrag 
im  Konferenzraum  oder  Wintergarten,  Stiftberg¬ 
straße  2. 

Recklinghausen/Gruppe  Tannenberg  -  Je¬ 
desmal,  wenn  Schmalkalden  sein  traditionelles 
Hirschessen  mit  einem  großen  Volksfest  feiert,  ist 
halb  Thüringen  in  der  Kreisstadt  auf  den  Beinen. 

Seit  der  Wiedervereinigung  ist  auch  Reckling¬ 
hausen  mit  von  der  Partie.  Neben  den  offiziellen 
Repräsentanten  aus  dem  Rathaus  waren  viele 
Vertretungen  von  Vereinen  in  die  neue  Partner¬ 
stadt  gereist.  Auch  von  der  Gruppe  Tannenberg 
war  eine  Abordnung  vertreten.  Sie  stattete  der 
Gruppe  Kant  Schmalkalden  auf  diesem  Weg  ei¬ 
nen  Gegenbesuch  ab,  um  dann  gemeinsam  mit 
den  Landsleuten  an  dem  großen  Volksfest  teilzu¬ 
nehmen.  Nach  der  Ankunft  in  Schmalkalden 
wurde  die  Reisegruppe  von  Frau  Leinhos,  Vorsit¬ 
zende,  und  einigen  Mitgliedern  der  Gruppe  Kant 
sehr  freundlich  Degrüßt.  Der  Schmalkalaer  Bür- 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich)  iverden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  eniiveder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht  ge¬ 
gen  die  Bestimmung  des  Dalenschutzgesetzcs 
verstoßen  wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 


Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Horst  Schone«,  Klingerstrafie  41,  09117  Chem¬ 
nitz,  Telefon  03  71/85  07  42 

Chemnitz  -  Sonntag,  17.  Oktober,  14  Uhr,  Kö¬ 
nigsberger  Treffen. 


Heimatkreise 


sitzt  Du  auf  dem 
^  Mond!  ^ 
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Thews,  früher  Zinten.  Aus  Altersgründen  mußte  ken.  Wer  von  den  ehemaligen  Schülerinnen  und 
er  jetzt  sein  Amt  nied erlegen.  Es  wurden  Neu-  Schülern  noch  immer  keine  Verbindung  mit  uns 
wählen  am  2°.  August  1993  in  Berlin  durchge-  hat,  der  melde  sich  bitte  bei  Ewald  Jangor,  Ro- 
tuhrt.  Das  Ergebnis  sah  wie  folgt  aus:  Kreisbe-  landplatz  1,  52070  Aachen,  Telefon  (02  41) 
treuer,  Georg  Vögerl;  Stellvertr.  KreisbetTeuer,  15  21 17. 

Horst  Thiemann;  Kassenwart,  Ilse  Vögerl;  Beisit¬ 
zer,  Fritz  Aranowski  und  Wolfgang  Plöger,  alle  .  , 

Berlin.  Wir  gratulieren  den  neuen  Amtsträgem  *-yCk 
haben  wird.  Uber  die  wachsenden  Kontakte  zur  zu  ihrer  Wahl  und  wünschen  gute  Erfolge  bei  der  Kreisvertreten  Gerd  Bandilla,  Aenes-Miegel-Straße 
heutigen  Stadt  Allenstein  aufgrund  des  Partner-  Heimatarbeit.  Nach  dem  Wahlvorgang  dankte  6'  50374  Erftstadt-Friesheim.  Geschäftsführer  Alfred 
Schaftsvertrages  mit  der  Stadt  Gelsenkirchen  be-  Georg  Vögerl  seinem  Vorgänger  Heinz  Thews  Gasuhr,  Telefon  401  6  72  47  15,  Reinickendorfer 
richtete  ihr  Vertreter,  Bürgermeister  Rehberg,  bei  und  die  Mitglieder  der  Versammlung  wählten  straße43a>  22149  Hamburg 
seinen  Grußworten.  Mit  Befriedigung  nahmen  am  20.  August  ihren  Landsmann  Heinz  Thews  Veränderungen  in  der  Ortsvertretung  -  Als 
die  Anwesenden  aber  auch  seine  Versicherung  zum  Ehrenvorsitzenden  der  Kreisgruppe  Berlin.  Ersatz  für  den  bisherigen  Ortsvertreter  wurden 
auf,  daß  es  bei  den  guten  Beziehungen  zwischen  Herzlichen  Glückwunsch!  Als  Kreisbetreuer  der  folgende  Landsleute  mit  der  Orts  Vertretung  ihres 
Gelsenkirchen  und  den  alten  Allensteinem  blei-  Gruppe  in  Berlin  war  Heinz  Thews  automatisch  Heimatortes  beauftragt:  Saborowski,  Reinhold, 
ben  werde.  Mitglied  des  Vorstandes  der  Kreisgemeinschaft  Südstraße  32,  58285  Gevelsberg  für  Andreken 

Die  Festansprache  hielt  der  Redakteur  des  Heiligenbeil.  Dies  erlischt  nun.  Da  er  aber  seit  (°°3);  Kadelka,  Maria,  geborene  Niklas,  Zeppe- 
Ostpreußenblattes  Hans  Heckei  zum  Thema  Jahren  schon  Kreisältester  war  (Ehrenmitglied),  linstraße  23,  27356  Rotenburg,  für  Kechlersdorf 
„Die  Vergangenheit  als  Auftrag:  Den  Osten  wie-  bleibt  uns  unser  Heinz  erhalten.  In  der  Sitzung  (059);  Sanio,  Kurt,  Probsteier  Straße  17,  24148 
derentdecken".  Er  stellte  dabei  die  Bedeutung  des  Kreistages  in  Burgdorf  am  4.  September  hat  kiel,  für  Statzen  (122);  Thom,  Lothar,  Eckardt- 
und  Vermittlung  der  vollen  geschichtlichen  der  Kreisvertreter  diese  EhrenmitgUedschaft  er-  Straße  38,  58453  Witten,  für  Seedorf  (130);  Wan- 
Wahrheit  als  Grundlage  der  Verständigung,  neut  bekräftigt  und  bestätigt.  na  es,  Hildegard,  geb.  Kulessa,  Friesenstraße  22, 

Partnerschaft  und  Freundschaft  zwischen  den  42107  Wuppertal,  türSkomanten  (138);  Milkuhn, 

Völkern  heraus.  So  groß  und  so  schrecklich  die  Königsberg-Stadt  Werner,  Peterstraße  7,  50321  Brühl,  für  Zeysen 

Verbrechen  durch  die  Deutschen  in  der  NS-Zeit  Stadtvorsitzendfn  Fritjof  Berg.  Geschäftsstelle:  An-  (167)' 
auch  gewesen  sind,  SO  seien  sie  doch  keine  Recht-  nclies  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  52066  Aachen, 
fertigung  dafür,  die  Verbrechen  an  den  Deut-  Patenschaftsbüro:  Karmelplatz  5, 47051  DuUbur&  Te-  n»n  ■ 
sehen  insbesondere  vor  und  mit  der  Vertreibung  lefon  (02  03)  2  83-21  51  KOlsel 

zu  verschweigen  oder  Deutschland  auf  Dauer  in  Königsberger  Treffen  in  Chemnitz  -  Die  Schäfer,  Telefon 

eine  politische  Sonderrolle  zu  drängen.  Das  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr.  lädt  zum  gro-  RaceU?  Iih^Tni™“ 

^‘^h‘a.nd'ied  die,vo™  °^Preul^'1‘ed  jk"  Treffen  derKomgsWer  nach  Chemnitz-  (0  21  31)54  53  83>  Benzstraße  18  41462  Neuis  1 

eingeleitete  Feierstunde  ab.  Das  Schonebecker  Rabenstein,  Oberfrohnaer  Straße  100,  Gasthof  n„„  .  -st  i»  i*/  a 

Jugendblasorchester  Essen  hatte  in  bewährter  zum  Goldenen  Löwen,  am  17.  Oktober  1993  herz-  "Der  ^IS  Wegen  der 

Weise  die  musikalische  Ausgestaltung  übemom-  lieh  ein.  Saalöffnung  9  Uhr.  Programmgestal-  fff 

men.  Vor  und  nach  der  Feierstunde  wurde  das  tung:  Musikalische  Einleitung;  10Ü0  Uhr  Eröff-  Hpim\iWh 

Heimatmuseum  „Treudank"  von  zahlreichen  nung  und  Begrüßung  -  Horst  Glaß;  Vortrag  des 

Teilnehmern  besucht.  Das  nächste  Jahrestreffen  Stadtvorsitzenden  Fntjof  Berg  über  die  aktuelle  ^  df'1.Dafu,sln,d  m!.n£^7I^i300 

findet  am  24725.  September  1994  wieder  in  Gel-  Situation  unserer  Vaterstadt;  kurzer  Dia-Vortrag;  n°^enudlg'Je  fmhe[  du?f 

senkirchen  statt.  F  humoristische  Einlagen  -  A^ved  Sandner;  must-  ^ 

kalisches  Rahmenprogramm.  450  Sitzplätze  im  m 

k  it~\  ,  Saal.  Schulgememscnaften,  Stadtteilgemein-  S'Äln  Ä  fl, 

Angerapp  (Darkehmen)  schäften,  Vereine,  etc  haben  die  Möglichkeit,  sich 


Aus  den  Heimatkreisen 

leimatkreisos  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden 
e  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1993 


y.  Oktober,  Ebenrode:  Regionaltref- 
fen  Mitteldeutschland.  Gasthof 
7un\  Kulturhaus,  Niels-Stenson- 
Straße  1,  Teterow,  Mecklenburg- 
Vorpommern. 

9.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Landhaus  Walther, 
Hindenburgstraße  2,  Hamburg- 
Winterhude.  b 

9.-10.  Oktober,  Mohrungen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Bad  Nennaorf. 

9.-10.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen, 
Hammfelddamm  2,  Neuss. 

9.-10.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen, 
Aula  des  Berufsbildungszentrums, 
Hammfeld  2, 4040  Neuss. 

16.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Blindenheim,  Untere 
Zahlbacher  Straße  68,  Mainz. 

16.  Oktober,  Johannisburg:  Kreisgrup¬ 
pe  Berlin.  Deutschlands  us,  Casino 
208,  Berlin. 

16.-17.  Oktober,  Königsberg  (Pr)-Stadt: 
Bundestreffen,  Gasthof  „Goldener 
Löwe",  Chemnitz-Rabenstein,  Ober¬ 
frohnaer  Straße  100 

16.-17.  Oktober,  Neidenburg:  Heimattref¬ 
fen.  Bochum. 

17.  Oktober,  Lötzen:  Regionaltreffen. 
Restaurant  Diana,  Gustav-Esche- 
Straße  4,  Leipzig. 

23.-24.  Oktober.  Angerapp:  Kleinlautersee, 
Kirchspieltreffen  in  „Studtmann's 
Gasthof''  in  Sahrendorf-Lünebur- 
ger  Heide. 

24.  Oktober,  Schloßberg:  Regionaltref¬ 
fen.  Gaststätte  „Weißes  Lamm", 
Hohndorf  bei  Chemnitz. 

31.  Oktober,  Orteisburg:  Regionaltref- 
fen  des  Kirchspiels  Klein  Jerutten. 


zeminken,  Kirchspiel  Wilhelmsberg  -  von  Frei¬ 
tag,  26.,  bis  Sonntag,  28.  November,  treffen  sich 
die  Mitglieder  der  Dorfgemeinschaft  im 
Ostheim,  Parkstraße  14,  Bad  Pyrmont.  Anmel¬ 
dungen  werden  bis  spätestens  Ende  Oktober  er¬ 
beten  an  Erna  Reith,  Große  Kurfürstenstraße  46, 
33615  Bielefeld,  Telefon  (05  21)  12  35  55. 


gruppe  Berlin.  Deutschbndhaus,  Fischhausen  '  '  J,‘ 

Casino  110,  Berlin.  Kreisvertreten  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 

stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (di.-fr. 

_  von  9-13  Uhr,  Postfach  17  32, 25407  Pinneberg 

Samland-Museum  und  Geschäftsstelle  sind 
.  bis  zum  1.  November  nur  stunden  weise  geöffnet. 

Allenstem-Stadt  Bitte  rufen  Sie  im  Bedarfsfälle  vorher  an. 

Kreisvertreten  Dr.-lng.  Heinz  Daube,  Geschäftsstel¬ 
le:  Stadtkreisgemeinschaft  Allenstein,  Telefon  (02  09) 

2  91  31,  Dreikronenhaus,  Vattmannstraße  11,  45879  Gumbinnen 

Gelsenkirchen  Kreisvertreten  Karl-Friedrich  von  Below-Serpenten, 

Jahrestreffen  am  25-/26.  September  -  Bereits  Telefon  (0  43  47)  22  44,  Dorfstraße  34, 24247  Mielken- 
zum  38.  Mal  rief  das  jährliche  Heimattreffen  die  dorf.  Geschäftsstelle:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft 
Allensteiner  aus  allen  Teilen  Deutschlands  in  ihre  Gumbinnen,  Postfach  10  01  11,33501  Bielefeld,  Tele- 
frühere  Patenstadt  Gelsenkirchen.  Insgesamt  f°n  05  21/51  69  64  (Frau  Niemann) 
waren  es  trotz  des  schlechten  Wetters  wiederum  Die  nächsten  Gumbinner  Veranstaltungen  - 
rund  1500  Teilnehmer,  unter  ihnen  auch  44  mit  WeitereTreffen  finden  statt  in  Hamburg-Winter- 
dem  Bus  angereiste  Landsleute  aus  dem  heutigen  hude,  Sonnabend,  9.  Oktober  im  Landhaus  Wal- 
Allenstein.  Die  beiden  dort  tätigen  deutschen  ter,  Hindenburgstraße  2;  in  Mainz,  Sonnabend, 

Vereine  waren  durch  Hildegard  Butrym  als  Vor-  16.  Oktober  im  Blindenheim,  Untere  Zahlbacher 
sitzende  der  Gesellschaft  „Elch"  und  durch  Ger-  Straße  68;  in  Anklam,  am  Sonntag,  17.  Oktober 

hard  Schlüter  von  der  Gruppe  Walter  Angrik  im  Hotel  Anklam  Pasewalker  Allee  90  c  (ehern.  ....  „  r 

vertreten  Sie  wurden  ebenso  herzlich  begrüßt  DHK).  Uhr  in  der  Ostdeutschen  Heimatstube,  Märki-  vom  5.  bis  7.  März  1994,  zu  begehen.  DieGoldene 

wie  der  Redakteur  der  „Gazeta  Olsztynska",  sehe-  Ecke  Markgrafenstraße,  gegenüber  der  Konfirmation  findet  mit  Pfarrer  Stratmann  aus 

loch  Krvszüobicz  der  aus  eigenem  Interesse  „„  ...  ,  Kronenbrauerei.  Vorgesehen  ist  die  Vorführung  Bassum  am  6.  Marz  in  der  Stiftskirche  statt,  an  der 

nütgekommen  war  Alle  Teilnehmer  konnten  Heiligenbeil  der  Diascrie  Königsberg  1993,  die  während  der  alle  Goldkonfirmanden  aus  Tapiau  und  Tapiau- 

näch  einer  vormittäglichen  Stadtrundfahrt  am  Kreisvertreten  Siegfried  Dreher,  Telefon  (0  41  02)  letzten  Veranstaltung  nicht  zur  Verfügung  stand.  Land  (gemeinst  ist  der  frühere  Amtsgenchtsbe- 

nahend  die  im  Hans-Sachs-Haus  ausgestell-  6 13 15,  Papenwisch  11,  22927  Großhansdorf  Darüber  hinaus  erfolgen  weitere  Themen  im  Ge-  zirkTapiau)  teilnehmen  können.  Das  Treffen  fül¬ 
len  Amrarelle  und  Ölbilder  der  Allensteiner  Ma-  Kirchspiel  Dt.  Thierau  -Zu  diesem  Kirchspiel  spräch  zu  Ostpreußens  Hauptstadt  heute,  sowie  det  in  der  Gaststätte  Kaiser-Haake,  Lange  Straße 

lorin  AilcWard  Lev  neue  und  alte  Fotos  aus  Al-  im  Kreis  Heiligenbeil  gehören  die  Gemeinden  das  schon  übliche  „Plachandem".  Auch  Gäste  53,  statt.  Anmeldeformulare  und  Programm  so- 
lensiein  unn  Süd-Ostpreußen  Landkarten  und  Deutsch-Thierau  (662),  Freudenthal  (122),  GaUin-  aus  anderen  Teilen  der  Provinz  Ostpreußen  sind  wie  QuartiervorschlägemitOrtsplan  sindanzu- 
S^dtnnne  Telefonbücher  und  Bildbände  in  Au-  gen  (163),  Hanswalde  (649),  Herzogswalde  (212)  gern  eingeladen,  sowie  Freunde  der  Stadt,  die  fordern  bei  unserem  Landsmann  Adalbert  Gul- 
nehmen  oder  auch  erw  erben,  einen  und  Lönhöfen  (132).  Die  in  Klammem  genannten  sich  in  letzter  Zeit  zunehmend  bei  den  Treffen  denstem,  Eschstraße  36  a,  44629  Herne,  Telefon 
eül^mcks  voUen'^ni  tArclü  va  u  fnafimen  *a  us  den  Zahlen  sind  die  Einwohner,  die  bei  derVolkszäh-  einfanden.  Auskunft:  Horst  Glaß,  Hörder  Straße  (0  23  23)  5  28  13. 

S  h  r  e  n  be  reich  ert in  *  Vi  d  eof  i  1  m  aus  dem  lung  1939  dort  lebten.  Dieses  Kirchspiel  wurde  55,  44309  Dortmund,  Telefon  (02  31)  25  52  18. 

^.rriiichcn  Phtnreußen  verfolgen,  den  Klängen  bisher  von  den  beiden  Kirchspielvertretem  Arno  Agnes-Miegel-Mittelschule  -  Schülerinnen  » 

^ruÄffiKCwUTosWDelberg  L-  Schulz,  Leverkusen,  und  Herbert  Pelikan,  Berlin,  und  Schüler  der  Aenes-Miegel-Mittelschule  „  .  . 

vhpn  oder  auch  ein  Tänzchen  wagen.  Breitesten  gut  betreut.  Anläßlich  der  Kreistagssitzung  in  (Entlassungsjahrgang  1942)  trafen  sich  zum  22.  „Freunde  deS 

«rhen  oder  auch  ein  lanzenen  Kochen  Be-  Burgdorf  am  4.  September  legte  landsmann  Male  in  der  Zeit  vom  15.  bis  20.  September  in  . 

und  CVspräche  mifalten  Freunden  Arno  Schulz  sein  Amt  als  1.  Vertreter  des  Kirch-  Reutlingen.  Aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  OstpreußlSCheil 

gemiungen  u  P  rtkameradenein-  spiels  aus  Altersgründen  nieder.  In  der  Sitzung  kamen  die  Ehemaligen  ab  Mittwoch  nach  und  ¥  , 

und  Bekannten,  .  ^Jhe  Stimmengewirr  im  Rathaus  zu  Burgdorf  wurde  Arno  Schulz  für  nach  überwiegend  mit  ihren  Ehepartnern  m  JagdmilS€Ums“ 

ZTh£!?h J"^gree^mnal  mehr,  daß  die-  seine  Arbeit  gedankt,  sein  Heiß  in  Sachen  Kar-  Reutlingen  an.  Die  Ehepartner  gehören  seit  vie-  c  fM  .  10IT. 

und  •  ,.(ri,ft^,nc  sicherlich  ein  Haupt-  teiarbeit  und  seine  Treue  wurden  vom  Kreisver-  len  Jahren  zur  Klassengememscnaft.  Herzhchen  Lunebure  -  Freitag,  5.  November,  18  Uhr, 

ser  T  jl  dej  ist  und  wohl  auch  blei-  treter  und  vom  Kreistag  gewürdigt.  Wü alle  dan-  Dank  an  unsere  Gastgeber  Herta,  geb.  Paßlack  festliches  Hubertusessen.  Geboten  werden 

grund  für  die  Betel  g  g  ken  ArnoSchulzfürdievielenJahrederMitarbeit  und  ihren  Mann  Karl  Wöhr,  die  durch  ihren  per-  außerdem  zwei  Kurzvorträge  über  die  Hee- 

ben  wird.  Gedanken  vermitteln  die  und  wünschen  uns,  daß  er  unseren  Kreistreffen  sönlichen  Einsatz  die  Klassentreffen  zu  einem  resreformVderBundeswenrundüberRo- 

En?S  irC|,  ‘n  rnttesdienste  in  der  evangeli-  weiterhin  treu  bleibt.  Sein  Nachfolgeralsl.  Kirch-  unvergessenen  Erlebnis  gemacht  haben.  Strah-  minten  Qie  Veranstaltung  wird  musika- 
schen^ltstadtkSche  (Pfarrer  Diederichs)  und  in  spiel vertretermirde sogleich inderSitzungam4.  lender  Sonn^hein^<^hchre  ta^che  Au^  Usch  umrahmt.  Dunkler  Anzug  ist  erbeten. 
4  L  7,  r  5i!,vi  prnbsteikirche  (Konsistorialrat  September  1993  ernannt.  Es  ist  sein  bishenger  fluge  m  die  Schwäbische  Alb.  Wir  besichtigten  K(V.lenbeitrae  35  DM  Verbindliche  Anmel¬ 
der  katholischen  I  ropsteiiur  wo  hei  einer  Stellvertreter  Landsmann  Herbert  Pelikan,  Tete-  die  Burg  Hohenzollem  und  das  märchenhafte  «sostenpeimag  joliivi.  verpinauc  e  mei 

Eh.  Schlegel  und  D>akon  der  Gedenkta-  rower  Ring  8,  12619  Berlin,  Telefon  (0  30)  Schloß  Gchtenstein.  Am  Sonnabend  fuhren  wü  düng  bis  15.  Oktober  bei  Lm.Stammer,Tele- 

ökumenischen  G^.enk^  ^' jn  Kr.nz  niederge-  5  61  69  09.  Auch  er  ein  treuer  Landsmann  seiner  mit  dem  Bus  nach  Sigmaringen.  Dort  hatten  wir  fon  0  41  31/18  81  40. 

fei  für  die  Toten  A  lensteins  ein  Nranz  ^  Hdmat  der  regeimaßig  ^it  Jahren  nach  Ostpreu-  Gelegenheit  das  mächtige  Schloß  Sigmanngen,  Seeboden  -  Eine  Fahrt  bis  zum  Ostpreu- 
legt  wurde.  Die  To*ene,V?"gJ ^chs-Hausbei  der  ßen  in  Urlaub  fahrt.  Er  wird  die  fruchtbare  Arbeit  Sitz  eines  alten  Adelsgeschlechtes  der  Fürsten  ßen-Treffen  in  Seeboden  am  Millstätter  See 
men  der  Feierstunde  im  der  Stadt-  von  Amo  Schulz  gerne  fortsetzen.  Wir  wünschen  von  Hohenzollem,  zu  Desichtigen.  Erstaunlich,  ist  im  Juni  1994  vorgesehen.  Reisedauer  eine 

Begrüßung  durch  den  Hpinz  naube  im  Vor-  alle  gutes  Gelingen.  Bitte,  halten  Sie,  die  früheren  daß  es  eine  Schulgemeinschaft  gibt,  die  über  51  YVoche  ab  Lüneburg  mit  Besuch  des  Ost- 
kreisgemeinschaft  Dr.  ing.  beson-  Einwohner  der  oben  genannten  Dörfer,  Kontakt  Jahre  nach  der  Abschlußprüfung  immer  fester  preußischen  Kulturzentrums  in  Ellingen 

dergrund.  Ein  Name  wurae  Vor.  zu  ihm  zusammenhält.  Einstimmig  wurde  beschlossen,  d  d  Westoreußenstiftune  in 

ders  heryor^ehobemder  1  ‘  pj^,.  ^  Kreisgruppe  Berlin  -  Unsere  Kreisgemein-  unsere  jährlichen  Treffen  fortzusetzen^Daruber  Qberschleißheim  Interessenten  wenden 

Stehers  der  Stadtversam  DieStadtver-  Schaft  hfciligenbeil  hat  seit  Jahrzehnten  sowohl  in  hinaus  wurde  erstmahg  em  Klassentreffen  in  -.u  u:,(p  n;,.u  ln|  ~  (-.l 

plötzlich  verstorbenen  Heiru  Risch  D^ebtadtver_  ^  ^  ^  ^  gelbständ^e  unserer  Heimatstadt  Königsberg  geplant.  In  der  sich  bitte  unverbindhch  an  Lm.  Schwenger, 

Sammlung  hatte  ihn  ar^.^°,  ,,7  ,n  je  Eintragung  gruppen  mit  einem  aktiven  Vereinsleben.  In  Ber-  Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  verabschiedeten  Telefon  0  41  31/18  81  12  oder  an  Lm.  Stam- 
mitglied  gewählt,  was  die  ..  .  •  zur^olge  fin  kitete  viele  Jahre  lang  diese  Gruppe  Heinz  wir  uns  mit  herzlicher  Umarmung  und  viel  Win-  mer,  Telefon  0  41  31/18  81  40. 


Pariallee  86. 1000  Hamburi  13 


tus  ttftpRuÜmbfon 


44.  Jahrgang 


Deutsches  Schicksal: 


„Der  Bauer  war  sehr  fleißig“ 

Kreis  Johannisburg:  Ein  Weißrusse  sucht  seine  deutschen  Gastgeber 


Schon  seit  langem  bewegt  mich  eine  Frage, 
auf  die  ich  eine  Antwort  suche  und  finden 
will.  Daher  wende  ich  mich  an  Sie  mit  der 
Bitte  um  Hilfe. 

Während  des  Zweiten  Weltkriegs,  genau 
vom  25.  Januar  1943  bis  zum  25.  Juni  1945, 
war  ich  in  Ostpreußen.  Während  dieser  Zeit 
war  ich  beim  Werkdienst  Ukraine  eingewie¬ 
sen  und  zum  Gutshof  Wensen  geschickt 
worden.  Wir  lebten  und  arbeiteten  in  der 
Nähe  vom  Spirdingsee,  Kreis  Johannisburg. 
Die  Gegend  war  landschaftlich  sehr  schön 
rund  um  den  See,  wie  ich  mich  erinnern 
kann. 

Dort  lebten  wir  und  arbeiteten  weit  weg 
von  unserem  Dorf  Ogdemer  in  Bretskoj  Ob- 
lasti  und  weit  weg  vom  Kriegsgeschehen. 
Als  die  Ostfront  näher  rückte  an  die  Städte 
Brest  und  Bialystok  und  nach  Ostpreußen, 
geschah  es,  daß  man  uns  am  20.  April  1944  in 
den  östlichen  Teil  Rußlands  scnickte,  um 
dort  Kriegsgräben  zu  buddeln. 

Nachdem  die  Stadt  Königsberg  bombar¬ 
diert  worden  war,  wurden  wir  zurückge¬ 
schickt  nach  Königsberg.  Dort  haben  wir 
Baracken  für  die  Zivilbevölkerung  gebaut. 
Es  war  eine  schlimme  Zeit,  eine  Hungerzeit, 
und  die  Menschen  haben  sehr  gelitten. 

Inzwischen  erkrankte  ich  und  fuhr  zur  al¬ 
ten  Arbeitsstätte  an  den  Spirdingsee.  Dann 
ging  ich  zum  nächsten  Dorf  Tuchfinnen  (frü¬ 
her  Sdengowen)  und  arbeitete  einen  Monat 
bei  dem  Bauern  Gustav  Litwin.  Der  Dorfvor¬ 
steher  sand  te  mich  am  21 .  Oktober  1 944  zum 


Ostpreußen  im  Hörfunk 

In  seiner  Sendereihe  „Das  Ost-West- 
Tagebuch"  bringt  der  Bayerische 
Rundfunk  am  Montag,  11.  Oktober,  im 
2.  Hörfunkprogramm  von  19.20  bis 
19.30  Uhr  eine  Reportage  über  das  am 
9.  August  stattgefundene  Volksfest 
des  Kulturzentrums  Ostpreußen  im 
Deutschordensschloß  Ellingen.  Anlaß 
war  der  Abschluß  der  langjährigen 
Umbau-  und  Sanierungsarbeiten  im 
Westflügel  des  Barockschlosses.  In 
dem  Beitrag  kommen  der  Sprecher  der 
LO,  Wilhelm  v.  Gottberg,  und  der  Lei¬ 
ter  des  Kulturzentrums,  Wolfgang 
Freyberg,  zu  Wort. 


Nachbarsbauem  Adolf  Ksionek.  Ich  fühlte 
mich  dort  wie  zu  Hause,  so  gut  ist  es  mir  dort 
ergangen. 

Die  Familie  hatte  fünf  Kinder.  Die  Söhne 
waren  fünf,  sieben  und  zwölf  Jahre  alt,  und 
zwei  Töchter,  Gylda  und  Erna. 

Der  Bauer  selbst  war  ein  sehr  guter,  fleißi¬ 
ger  Mensch.  Auf  seinem  Hof  gab  es  Schwei¬ 
ne,  zehn  Kühe,  einige  Pferde  und  einen  Och¬ 
sen.  Zu  meinem  Geburtstag  bekam  ich  Ge¬ 
schenke. 

Als  die  Ostfront  näher  rückte,  sind  die 
Bauemkinder  im  Oktober  1944  nach 
Deutschland  evakuiert  worden,  und  zwar 
nach  Frankfurt  am  Main.  Der  Abschied  fiel 
uns  allen  damals  sehr  schwer.  Am  20.  Januar 
1945  wurde  der  Befehl  zur  Evakuierung  der 
Bevölkerung  bekanntgegeben.  Mein  Bauer 
und  seine  Frau  sind  weggefahren.  Ein  paar 
Tage  später  verließ  auch  ich  den  Bauernhof. 
Der  Krieg  hat  uns  auseinandergetrieben. 

Ich  wende  mich  an  Sie  mit  der  Bitte  um 
Hilfe  bei  der  Kontaktsuche  mit  Erna,  einer 
der  Bauemtöchter.  Ich  kann  sie  bis  heute 
nicht  vergessen  und  möchte  wissen,  wie  es 
ihr  geht,  ob  sie  noch  in  Frankfurt  am  Main 
lebt.  Die  Anschrift  war  Erna  Ksionek,  Dorf 
T uchlinnen,  Post  Talau,  Kreis  Johannisburg, 
Ostpreußen.  Ich  hoffe.  Sie  können  mir  hel¬ 
fen.  Peter  Nikiforowitsch 


Gesucht  werden... 


...  Edith  Buchwald,  geborene  Wolf,  Jahr- 

Pang  1927  oder  1928,  aus  Soritten,  Kreis 
leilsberg,  von  Ursula  Haedke,  die  in  Mittel¬ 
deutschland  lebt. 

...  ehemalige  Schülerinnen  und  Schüler 
aus  der  Bruderhofer  Schule,  Kreis  Ange- 
rapp:  Herta  Erzmoneit,  Marianne  Groß, 
Christa  Haasler,  Wolfgang  John,  Erna  Sa- 
gorski,  die  Brandis-Kjnder  und  Florians- 
Kinder.  Aus  Drachenberg  (Kallnen):  Horst 
Derlat.  Aus  Bailethen:  Erich  Bast  und  Ge¬ 
schwister.  Aus  Köskeim:  Erwin  Herrmann, 
Erich  und  Emst  Stephan,  Hilde  und  Irma 
Waselowski  von  Walter  Dörfer  und  Lilo 
Syska,  geborene  Gollub,  aus  Köskeim,  die 
jetzt  in  Mitteldeutschland  leben. 

...  Nachkommen  des  Albert  Gibowski 
von  seiner  Nichte  Ursel  Wosniak,  geborene 
Gibowski,  aus  Rößel.  Sie  schreibt:  „Mein 


Bitte  vormerken: 


Deutschlandtreffen  1994 


der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  Düsseldorf  (Messehallen) 
Sonnabend/Sonntag,  11712.  Juni 


Onkel  (Vaters  Bruder)  hat  in  Rößel  in  der 
Fischerstraße  gewohnt  und  vor  dem  Krieg 
bei  Handke  gearbeitet.  Das  weiß  ich  von 
meiner  Mutter.  Er  hat  mit  seiner  Kompanie 
das  Hitlerquartier  gebaut  und  als  alles  fertig 
war,  bekam  Tante  Maria  (seine  Frau)  die 
Nachricht,  daß  mein  Onkel  den  Heldentod 
gestorben  war." 

...  Ursula  Grahl,  geboren  am  10.  August 
1933,  aus  Königsberg,  Blumenstraße  8,  von 
ihrem  Bruder  Horst  Grahl,  geboren  am  20. 
September  1935,  der  im  Memelland  lebt. 

...  Angehörige  von 
Ella/Hella  (Helga) 
Gusche  (?),  geboren 
etwa  1938  bis  1940,  in 
Königsberg.  Am  lin¬ 
ken  Auge  hat  sie  einen 
braunen  Fleck.  Ella/ 
Hella  erinnert  sich,  daß 
der  Vater  im  Krieg  war 
und  die  Mutter  noch 
sehr  jung.  Sie  lebte  in 
einer  großen  Stadt  mit 
einer  Kirche,  wo  sie  zum  Gottesdienst  ging. 
Die  Großeltern  hatten  einen  Bauernhof. 

...  Angehörige  von 
Anne-Maria  Haupt,  ge¬ 
boren  1937,  die  im  Me¬ 
melland  lebt.  Sie  wohn¬ 
te  damals  vier  bis  sie¬ 
ben  Kilometer  von  Til¬ 
sit  entfernt.  Der  Vater, 
Otto  Haupt,  war  Invali¬ 
de,  die  Mutter,  Else 
Haupt,  wurde  von  rus¬ 
sischen  Soldaten  ver¬ 
schleppt  und  kam  nie 
wieder.  Sie  hatte  zwei  Schwestern,  Edith 
und  Irmgard,  und  einen  Bruder  Willy.  Als 
der  Vater  starb,  wurden  die  Geschwister 
getrennt. 

...  Frieda  Mah  1,  geboren  am  1 5.  März  1 920, 
in  Lengen  (Groß  Lengmeschken),  bei  Kassu- 
ben,  Kreis  Ebenrode  (Stallupönen),  von  ihrer 
Schwester  Hildegard  Emst,  geborene  Mahl, 
die  jetzt  in  Mitteldeutschland  lebt.  Sie 
schreibt:  „Meine  Schwester  war  auf  dem  Gut 
Möller  in  Kassuben  als  Wirtschafterin  be¬ 
schäftigt.  Sie  flüchtete  im  Herbst  1944  nach 


Neukirch-Höhe  (Abbau)  bei  Elbing  zu  Bauer 
Franz  Rubbe.  Seit  Anfang  1945  erhielten  wir 
keine  Nachricht." 

Angehörige  von  Peter  Pnschmann,  ge¬ 
boren  1 903.  Er  lebte  bis  zum  Krieg  in  Taurog¬ 
gen  und  hatte  zwei  Brüder,  Kazys  und  An¬ 
ton  Seit  Kriegsende  ist  er  Invalide.  Seine 
Tochter  hatte  1983  oder  1985  einen  Brief  aus 
Nordenham,  Posener  Straße,  geschrieben. 

...  Schülerinnen  und  Schüler,  die  in  der 
Zeit  von  1939  bis  1945  in  Tarpienen,  Kreis 
Samland,  in  die  Volksschule  gegangen  sind, 
von  Karl  Naumann,  geborener  Reich,  gebo¬ 
ren  am  11.  September  1932,  in  Königsberg, 
wohnhaft  von  1936  bis  1945  in  Tarpienen, 
der  jetzt  in  Mitteldeutschland  lebt. 

...  Berta  Tomuscheit, geborene Schimkat, 
geboren  etwa  1910  bis  191 2,  und  Paul  Tomu¬ 
scheit,  aus  Fichtenfließ,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
von  ihrer  Tochter  Hilde  Tomuscheit  im  Me¬ 
melland.  Sie  schreibt:  „Wir  waren  zwei  Kin¬ 
der,  Hüde  und  Renate,  geboren  1938  und 
1940,  und  lebten  bis  zum  Herbst  1944  in  Fich¬ 
tenfließ,  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Ich  habe  gehört, 
daß  unser  Vater  1950  die  Famüie  gesucht 
hat.  Vater  hatte  noch  vier  Brüder  und  eine 
Schwester,  die  damals  als  Krankenschwe¬ 
ster  arbeitete.  Es  müßten  doch  noch  Cousi¬ 
nen  und  Cousins  leben." 

Zuschriften  erbeten  unter  dem  Kennwort 
„Suchdienst"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg. 


Lötzener  Treffen 

Leipzig  -  Am  Sonntag,  1 7.  Oktober,  findet 
in  Leipzig  im  Restaurant  „Diana",  Haus 
Auensee,  Gustav-Esche-Straße  4,  ein  Treffen 
der  Kreisgemeinschaft  Lötzen  statt.  Alle 
Landsleute  aus  Stadt  und  Land  Lötzen  wer¬ 
den  hierzu  herzliehst  eingeladen.  Die  Veran¬ 
staltung  beginnt  um  10  uhr.  Sie  erreichen 
das  Lokal  mit  den  Linien  1 1  oder  28  bis  Rat¬ 
haus  Wahren  oder  Buslinie  W  direkt  zum 
Restaurant.  Sie  werden  bei  diesem  Treffen 
sicher  viele  Landsleute  sehen,  die  noch  nie 
dabeigewesen  sind.  Um  11  Uhr  wird  Kreis¬ 
vertreter  Erwin  Kawlath  die  Gäste  begrü¬ 
ßen.  Der  Vorstand  der  Kreisgemeinscnaft 
Lötzen  bittet  herzlich  um  Ihren  Besuch. 


Anne-Maria  Haupt 
als  16jährige 


WGR-Reisen  Berlin 
und  die 

Peter  Deilmann  Reederei 
präsentieren 


Gruppenreisen  für  Landsleute  mit  dem  „Traumschiff“  MS  Berlin  | 

Gönnen  Sie  sich  einen  Traum!  Genießen  Sie  im  Kreise  von  Landsleuten  die  Eleganz  und  S 
Atmosphäre  des  „TraumschifTes“.  Fühlen  Sie  sich  auf  einem  deutschen  Schiff,  umsorgt  von  g 
deutscher  Besatzung,  wie  zu  Hause!  ' 

Wir  haben  aus  dem  reichhaltigen  Kreuzfahrten-Programm  zwei  besondere  Reisen  fiir  Sie  :f 
ausgesucht,  die  auch  Ostpreußen  berücksichtigen!  ! 

/.  „Auf  traditionellem  Ostseekurs“  vom  27.  Juli  bis  8.  August  1994  | 

Reisestationen:  3 

Travemünde -Saßnitz/Rügen  -Kalmar/Schweden -Stockholm/Schweden  -Helsinki/Finn-  \ 
land  -  Petersbu  rg/Rußland  -  Riga/Lettland  -  Memel/1  .Hauen  -  Königsberg  -  Warnemünde 
-  Kopenhagen/Dänemark  -  Travemünde.  '■ 

II.  „Perlen  der  Ostsee“  vom  8.  bis  20.  August  1994  2 

Reisestationen:  l 

Travemünde  -  Stockholm/Schweden  -  Helsinki/Finnland  -  St  Petersburg/Rußland  -  ;i 
Tallinn/Estland  -  Riga/Lettland  -  Memel/Litauen  -  Königsberg  -  Gdingen  -  Saßnitz/Rügen  a 
-Travemünde.  5 

Reisepreise:  ab  4280,-  DM  pro  Person.  r 

Sichern  Sie  sich  schon  jetzt  die  bei  diesen  beliebten  Kreuzfahrten  begehrten  Kabinen  !  \ 

Anforderungen  des  Kataloge*  mit  ausführlichen  Preis-  und  I-eistungsangaben  und  Anmeldungen  sind  zu 
richten  an  die  Firma  WGR-Reisen,  Bllssestraßc  38,  10713  Berlin,  Tel.  0  30/8  21  90  28.  S 


★★★★★★★★★★★★★★★★★★ 

★  — ”  ★ 
-mmK*  * 

GRUPPENREISEN  + 
MIT  BETREUUNG  J 

Bus-,  Schiff-,  * 

Flug-,  Bahnreisen 

MASUREN  -  DANZIQ  * 
SCHLESIEN  -  POMMERN  J 
MEMEL -KÖNIGSBERG  * 

BÜSSEMEIER-BUSREISEN  find  J 
BEQUEMER  durch  BEINLIEGEN  £ 
100%  mehr  Beinfreiheit  ★ 
£  Prospekte,  Beratung.  Anmeldung  J 
★  REISEBÜRO  BÜSSEMEIER  ir 
J  Rotthauser  Straße  3 

J  45879  Gelsenkirchen  " 

£  Telefon  (02  09)  1  50  41 


ACHTUNG1 

Neuer  T  ermin  - 1 993/1 994 
28.12.1993  -  4.1.1994 

Zum  Jahreswechsel 
nach  Ostpreußen,  Königsberg 
mH  Standort  Rauschen 
Rückfahrt  über  Danzig 
Die  Kosten  betragen 
Incl.  aller  Leistungen 
635,00  DM  plus  Visakoslen 
7  Übernachtungen 
Halbpension,  Silvesterfeier 
Ausflüge  -  Kurische  Nehrung, 
Stadtrundfahrt  Königsberg 

Bei  dem  Termin 
16.  bis  19.  Oktober  1993 
nach  Danzig 

sind  noch  einige  Plätze  frei 
Preis  incl.  aller  Leistungen, 

3  Übernachtungen,  Halbpension 
295,00  DM 

Fordern  Sie  die  ausführliche 
Fahrtbeschreibung  bei  uns  an. 

Reisedienst  Emst  Busche 

31547  Rehburg-Loccum 
Sackslr.  5  •  OT  Münchehagen 
Telefon  (0  50  37)  35  63 


Bartenstein 

Gebürtig*  Bartenstcincrin  vom  Jahrg. 
1938  bietet  in  Barten  stein:  Unterk.  in  Pri¬ 
vate!.  mit  Frühst.,  Küchenbcnzg;  bei  Er¬ 
kundungsgangen  ortsk.  Begleitung,  si¬ 
cher  in  deutscher  und  poln.  Sprache;  Ga¬ 
rage;  Fahrten  in  die  Umgebung  mit  Pkw 
wird  ermöglicht.  Telef.  Auskunft: 
040  523  53  53.  Schriftliche  Anmeldung 
bei:  Anna  Feiczak,  PL  11-200  Bartoszyce, 
_ ul.  Masurska  3/7 


✓tN  Königsberg 
■  Camping 

Wir  haben  im  Grofiraum  von 
Königsberg  die  drei  schön¬ 
sten  Platze  gesuent.  gefunden  und  ge¬ 
bucht.  Anmeldungen  schnell  und  pro¬ 
blemlos.  Prospekte  anfordem! 

Schön  feld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Strage  168.  53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76.  Fm  85  66  27 


Achtung,  Blitzangebot 
für  Kurzentschlossene! 

Das  Parkhotel 
Osterode/Ostpreußen 

ladt  ein  zum  Kennenlemen. 
Die  herbstliche  Heimat  ruft 
zum  Individual-Erlebnis. 

Das  familiäre  Hotel  unter 
deutscher  Leitung  bietet  an: 

9-  statt  5-Taee  Sonderreise 
mit  Halbpension 
incl.  eigenem  Bustransfer 
Doppelzimmer  pro  Pers.  DM  660,- 
Einzclzimmer  DM  770,- 

Reisetermine: 

22. 10. 93  -  30. 10. 93 
5.11.93-13.11.93 
Fahlgastaufnahme: 
Gelsenkirchen,  Bielefeld, 
Hannover,  Magdeburg, 
Frankfurt /Oder 
Informationen 
und  Schneilbuchung: 
Parkhotel 

14-100  Ostroda  •  3.  Maia  21 
Tel.:  (00  48  88)  22  27  und  22  28 


m  wmvi  fcv  waiiiu 

|  Manthey  Exclusivreisen  J 

Bus-,  Schifl-  und  Flugreisen  • 
Baltikum: 

Wilna  -  Kaunas  -  Riga  -  Reval 

1  Königsberg 


I  Unsere  Vertragehotel*  sind  • 
I  das  gepflegte  und  ansprechende  I 

|  Hotel  „Tschejka"  • 

•  und  In  zentraler  Lage  das  Hotel  J 

„Kaliningrad" 

I  Direktflüge:  Hannover  -  Königsberg  I 

Düsseldorf  -  Königsberg  i 

I  Hannover  -  Polangen  * 


i 


J  2  x  wöchentlicher  Busverkehr: 

Rauschen  -  Cranz  -  Insterburg  -  j 
Gumbinnen 

I  tlasolberg-Ebenrode-Trakehnen  I 
|  Memel  -  Schwarzort  -  Nidden 

*  Ostpreußen  -  Pommern  - 

Schlesien  J 

Kultur-,  Studien-  und  Rundreisen  • 
I  Gruppen -Reisen  mH  Besichtigungen  ! 
nach  eigenem  Wunsch 

Reisekatalog  -  Beratung  -  r 
Buchung  -  Visum  / 

\  ****"  %  A. Manthey  GmbH  J 

LSS"“  J 


P  Kleinbusreisen' 

I  Spezialist  für  Ostpreußen-Reisen  ! 

18.-24.10.1993 

!*ÄÄra  i 

||  Egal  wo  Sie  wohnen  -  ■ 

'  £lr  .holen  Sie  vor  Ihrer  Haustür  *b.  ä 
I  Keiseservice  Andreas  Groß  ,* 
■  Kneeser  Straße  4  - 19205  Roggendorf  I 
L  ^  ^elefon  (03  88  76)  2  19  f 


Reisedienst  und  Taxenbetrie 
Steiner 

ÜS?  ®  °k‘ober  noch  einmi 

m»K"s’b'r*-  tol«  «* 

l™,1;:1".  Fax  u.  Tel.:  030 
784  83  34  von  16  -  20  Uhr 


^»*8gEtseBe6OTt!PSK**»3:e3P*i*3S5 

Prostata-Kapseln 

Blase  -  Prostata  -  Schließmuskel 
Anwendungsgebiete:  Zur  Pflege  u  Förde¬ 
rung  der  Ham-  u.  Geschlechtsorgane.  Zur 
FunkSonsverbossetung  im  Prostata-Bereich 
Im  zunehmenden  Alter 
300  Kapseln  DM  SO,-  e  nn  _ 

2  >  300  Kapseln  nur  L/IVI  I  UU, 

O.  Mlnek  •  Pt.  9  23  24758  Rendsburg 


Silbern  sind  uns're 
Haare  heut, 
die  Liebe  ist  geblieben. 


Suchanzeigen 


Erbenaufruf 

Als  Nachlaßpfleger  des  am  18.  Oktober  1988  mit  letztem  Wohnsitz 
In  Goslar  verstorbenen  Arthur  Behrend,  suche  ich  dessen  gesetzli¬ 
che  Erben. 

Herr  Arthur  Behrend  ist  am  12.  Marz  1901  in  Welau,  Kreis  Welau- 
Ostpreußen,  geboren.  Der  Verstorbene  soll  verheiratet  gewesen 
sein  mit  Frau  Käthe  Behrend,  geb.  Leicherl.  Aus  der  Ehe  der  Ehe¬ 
leute  Behrend  sollen  zwei  Kinder  hervorgegangen  sein.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Gisela  und  Ursula  Behrend. 

Die  Familie  Behrend  soll  in  Ostpreußen  gelebt  haben.  Frau  Behrend 
und  die  Kinder  sollen  im  Februar  1945  Ostpreußen  auf  der  Flucht 
verlassen  haben.  Sie  sollen  mit  der  .Wilhelm  Gustloff  seinerzeit 
verunglückt  sein. 

Weitere  Informationen  liegen  hier  nicht  vor. 

Ich  bitte  diejenigen,  die  mir  Angaben  zu  der  Familie  Behrend  ma¬ 
chen  können,  sich  mit  mir  in  Verbindung  zu  setzen:  Rechtsanwalt 
Otto  Boog,  Jacobsonstraße  35,  38723  Seesen,  Telefon-Nr.: 
(0  53  81)7  09  71. 


Suche  Werner  Bröde,  Claastra- 
ße  14,  aus  Königsberg  (Pr),  geb. 
11.6. 1917,  sowie  Gerda  Tribu- 
keit,  verzog,  v.  d.  Homstraße 
i.  d.  Hammerweg.  Sie  hatteeine 
kleine  Schwester,  Eva. 

Ausk.  erb.  G.  Wach,  geb.  Stein, 
Grotekamp  16,  45721  Haltern, 
Tel.:(023  64)685  23 


Suche  meine  Cousine,  Mädchen¬ 
name 

Irmgard  Klein  und 
Frau  Edith  Krüger,  geb.  Ruck 
aus  Insterburg 

Hans  Bartsch  aus  Gumbinnen, 
Berlin,  Sieger land,  jetzt  Donau¬ 
straße  14, 28199  Bremen,  Telefon 
(04  21)59  3319 


Bekanntschaften 


Witwe,  67/1,55,  mittelblond,  ev.,  im 
Herzen  jung  geblieben,  sucht  lie¬ 
ben  Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  32795 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Welcher  innerlich  junggebliebene 
Herr  ab  70  Jahre,  unabhängig  und 
mit  Niveau,  möchte  Kontakt  auf¬ 
nehmen,  mit  einer  netten  und 
warmherzigen  Königsberger  Wit¬ 
we,  1,68  m  groß  und  schlank,  um 
mit  ihr  vielleicht  im  nächsten  Som¬ 
mer  u.  a.  die  Kurische  Nehrung  zu 
besuchen?  Getrennte  Kasse  ist 
selbstverständlich.  Freundliche 
Zuschriften  u.  Nr.  32778  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Geschäftsanzeigen 


Ihren  Geburtstag 

feiert  am  9.  Oktober  1993 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma 
Herta  Mikutat,  geb.  Tilips 
aus  Tilsit,  Ragniter  Straße 
jetzt  Nicolaiweg  33 
59555  Lippstadt 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
Deine  Tochter  Roni,  Schwiegersohn 
Bemi,  Enkel  Andreas  und  Birgit 
sowie  Urenkel  Stefanie  und  Gina 


Ihren  ^  Geburtstag 

begeht  am  14.  Oktober  1993 
Frau 

Ida  Kischkat,  geb.  Müllbredt 

aus  Schäferei  bei  Benkheim 
Kreis  Angerburg 
jetzt  bei  Familie  Behrens 
Talweg  25  A 

21 149  Hamburg-Hausbruch 

Zu  diesem  Ehrentage 
gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
gute  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

ihre  Kinder,  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Bemstein-Quintologie  bietet  an: 

Gert  O.  E.  Sattler,  Rügenstraße  86, 
45665  Recklinghausen 


Bild-  und  Wappenkarte 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video-Grmtiv  Prospekt  von  Fleischmann  Film 
84028  Undshut  Altstadt  90  DK 


Königsberger  Rinderfleck 

850-ml- 

bei  Abnahme  von 
6  Dosen  =  39,-  DM 
zuzügl.  2,-  DM  Verpackung 
Lieferung  per  Post,  unfrei 
Fleischerei  Didszun 
26133  Oldenbura 
Cloppenburger  Straße  315 
Telefon  (04  41)  4  21  92 


Name:  Straße: 


PLZ,  Ort 


VHS-Video-Filme 

Stadt  Insterburg  einst  +  heute! 

Spurensuche  kreuz  +  quer  durch  die  Stadt 

Weitere  VHS-Filme:  Königsberg,  Samland,  Friedland,  Rominter  Heide  Nord, 
Pr.  Eylau,  Heiligenbeil,  Rauschen,  Pillau.  Pr.  Holland,  Heilsberg,  Mehlsack, 
Wormditt,  Gumbinnen,  Tapiau,  Wehlau,  Labiau,  Tilsit,  Ragnit,  Gilge, 
Schloßberg/Haselberg  (alles  Einzel-Prospekte  mit  weiteren  Orten  der  Kreise!) 

Empfehlung:  Schneiden  Sie  diese  Anzeige  aus.  Wegen  großer  Nach¬ 
frage  besonders  Geschenksendungen  frühzeitig  bestel¬ 
len!  PersönlicheTexteinblendungdes  Bestellers  kostenlos! 
Nähere  Auskünfte  täglich  von  10.00  bis  20.00  Uhr  bei: 
Manfred  Seidenberg,  Winterswyker  Straße  49, 46354  Südlohn-Oeding 
Telefon  +  Fax:  0  28  62/61  83  und  Telefon:  01  61/3  20  72  82 
Privatarchiv  Gesamt-Ostpreußen 

Mein  Privatarchiv  bietet  eine  große  Fülle  alten  Bild-  und  Filmmaterials  auf 
Videobasis  von  Gesamt-Ostpreußen.  Dokumentation  von  einst  +  Video¬ 
informationen  von  heute  vermitteln  erst  die  Schönheit  Ostpreußens! 
Fordern  Sie  bitte  Einzel-Prospekte  an! 

Bitte  (!)  füllen  Sie  bei  Zahlungen  immer  Ihre  volle  Anschrift  mit  aus, 
wenn  Sie  bei  Post  oder  Bank  einzahlen!  Andernfalls  kann  mir  mein 
Postgiroamt  nicht  zu  erkennen  geben  (Kontoauszüge),  welcher  Besteller 
die  Zahlung  geleistet  hat,  da  sich  die  Beträge  häufig  gleichen. 
Herzlichen  Dank  für  Ihr  freundliches  Verständnis! 


Fern  Deiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  feiertest  Du, 
geliebter  Vater  und  Großvater 

Alois  Austen 

aus  Voigtsdorf,  Kreis  Heilsberg 
jetzt  Hohenstaufenring  51, 31141  Hildesheim 


Geburtstag. 


Wir  wünschen  Dir  weiterhin  alles  Gute 
und  freuten  uns,  bei  Dir  zu  sein. 
Deine  Kinder  und  Großkinder 


"Alle  Menschen  sind 
schwarz" 


Tonband-Cass. 

„Ostpr.  Humor",  Gedichte,  Anekdo¬ 
ten  u.  Witze  in  Ostpr.  Platt,  ostpr.  Dia¬ 
lekt  u.  Hochdeutsch,  Cass  Nr.  1  (90 
Min.)  DM  22,-,  Cass.  Nr.  2, 3  u.  4  (je 
60Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr.  hat  ei¬ 
nen  anderen  Text,  auch  als  Weth- 
nachts-  und  Geburtstagsgeschenk  ge¬ 
eignet,  selbst  besprochen  und  zu  ha¬ 
ben  von  Leo  Schmadtke,  aus  Altm- 
dorf/Gerdauen.Jetzt  49424  Golden¬ 
stedt.  Postfach.  Tel.:  0  44  44/3  31 


f 

Pfaff  Straße  5-1 1 , 97688  Bad  Klsslngen,  Telefon  09  71/82  70 


Heimatkarte 


Die  Tradition  wilder  Kräuter 

edler  Likör  nach  uraltem  masurischen  Rezept 

Ip  Masuren geist  (56  %  vol.)  wird  aus  erlesenen  Krautern  mit  Wild- 

11 1  frucht  hergestellt.  Ein  bekömmlicher  Likör,  herzhaft  und  voll- 

fruchtig  im  Geschmack  mit  pikantem  Krauteraroma  edler  Süße. 

Coupon  bitte  einsenden  an: 

Masuren-Splrltuosen,  Postf.  20  34,  31295  Burgdorf  Han. 

Ich  bestelle  zur  sofortigen  Lieferung: 

1 _ Flaschen  ä  0,7 1  DM  30,90 

|  ^  V  —Stuck  Geschenkpackung(en)  0,7 1  mit 

I  J|*nr»  I  2  Motivkrügen  k  DM  49,50 

zzgl.  DM  6J50  für  Porto  und  Verpackung 

^  kh  zahle:  D  per  EC-Scheck  C  per  Nachnahme 

□  per  Postgiro  Hannover  162  902-301 


Echte  Filzschuhe 


Ideal  gegen  Erkältungskrankheiten, 
Rheuma  usw.,  Filzuntersohle. 
Porolaulsohle.  schwarz  und  grün, 
Größe  36-47.  DM  75,-. 
Nachn.-Katalog  gratis 

Schuh-Jtat,  Abt.  F  97, 6471 1  Erbach 
Telefon  0  60  62/39  12 


Verlag  Schadlnsky 

{  Breite  Str  22  D  29221  Celle  I 
k  Fax  (05141)  929292  » 

^^el.  (05141)  92  92  llJ 


Unter  ärztlicher  Leitung 
Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Beihilfefähig 

Als  Vorsorge-  und  REHA-Einrichtung  nach  §  1 1 1  Abs.  2  anerkannt.  Ca. 
3  Gehminuten  vom  Kurpark  entfernt.  Alle  Zimmer  mit  Dusche/WC.  Te¬ 
lefon,  TV-Anschluß.  Umfassende  Therapien  bei  Herz-,  Kreislauf-  und 
Gefäßerkrankungen,  Aufbrauch-  und  Verschleißerscheinungen,  Durch¬ 
blutungsstörungen,  Stoffwechsel-  und  rheumatischen  Erkrankungen, 
Gewichtsreduktion,  Diabetes.  Auch  nach  Operationen  oder  längerem 
Krankenhausaufenthalt  führen  wir  ärztlich  geleitete  Rehabilitationsmaß¬ 
nahmen  durch.  Alle  Anwendungen  im  Haus. 

Unsere  Leistungen  bei  VP:  Übernachtung  und  großes  Frühstücksbuffet 
Mittagessen  mit  Getränken,  Nachmittagskaffee,  großes  Abendbuffet  mit 
Getränken,  Mineralwasser  und  Obst  fürs  Zimmer. 

Unsere  Preise  bei  Vollpension  pro  Person  und  Tag: 

Im  DZ  DM  98,-,  Im  EZ  DM  98,- 

Auf  Wunsch  holen  wir  Sie  mit  eigenen  Fahrzeugen  von  Ihrer  Wohnung 
ab.  Fahrpreis  für  Hin-  und  Rückfahrt:  je  nach  Standort  DM  1 30.-  bis  DM 
250.-  pro  Person. 


Deutschland 

ln  den  Grenzen  von  1937 


farbige  Wandbiidkarte  des 
ehern.  Deutschen  Reiches 
im  Großformat  65x49,5 cm. 
12,- DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn. 


;;;  Beratung  -  Buchung  -  Visum  nur  bei  ^ 

\  Greif  Reisen  A.Manthey  GmbH  j 

i  Universitätsstraße  2  ■  58455  Witten-Heven  | 

f^e^M302  24044  Fax  02302  25050  ■  Telex  8229039^ 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien 

Ostpr.  1  : 300  000  und  Deutschld.  (1937)  1 : 1  000  000  je  DM  18; 
Kreiskarten  1:100  000  und  Meßtischbl.  1:25  000  je  DM  9. 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Str.  72, 13435  Berlin 
Tel.:  0  30/4  02  55  69 


5farbiger  Kunstdruck 
t  85  Stadtwappen,  je  einem 
rb.  Plan  von  Königsberg  und 
nzig  und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

50DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn. 

Verlag  Schadlnsky 

Breite  Str  22  D  29221  Cell« 

Fax  (05141)  929292  / 

.Tel  (05141)929222^ 


...  so  sah'n  wir  aus 


I  Uber  20  Jahre  Manthey  Exclusivreisen  • 

^  Bus-,  Schiff-  und  Flugreisen  ü 

fl  Unsere  Verlragshotels  sind  - 

ä  da#  Ofpflegte  und  ansprechende  Hotel  „Tschejka“  $ 
und  ,n  zentraler  Lage  das  Hotel  „Kaliningrad“  H 


I 


2  x  wöchentlich  /  Montag  und  Donnerstag 

Berlin-Tegel  -  Königsberg 

Anschlußflüge  von  allen  deutschen  Flughäfen 
nach  Berlin  auf  Wunsch  möglich 


VF1S- Video-Filme  in  Hi-8-Qualität 
von  Seereise  mit 

AKADEMIK  SERGEY  VAV1LOV 
nach  KÖNIGSBERG  (PR) 
(Stadtrundfahrt,  Stadtbummel, 
Tiergarten) 
und  Busfahrt  nach 
PALMNICKEN  (Bernstein werk) 
im  Juni  1993 

37>  Std.  VHS-Video  DM  79,- 
sowie  Busfahrt  zur 
KUR.  NEHRUNG  n.  CRANZ 
(Sarkau,  Rossitten,  Nidden) 
und  Schiffsfahrt  durch  den 
KÖNIGSBERGER  SEEKANAL 
(Gr.  Heydekrug,  Zimmerbude, 
Peyse,  Pillau) 
im  Juni  1993 

3  Std.  VHS-Video  DM  69,- 
Beide  Kassetten  zusammen  DM  1 18,- 
Harald  Mattem 
Hans-Brüggemann-Str.  6 
24937  Flensburg,  Tel.  M61/5  12  95 


Wir  sagten  „Ja"  zum  Leben! 


Ich  danke  meiner  Erika, 

ihr  werdet  es  kaum  glauben,  ich  näh'm  sie  wieder. 
Wunderbar  war  es,  mit  ihr  zu  leben! 

Ehe  Goldene  feiern  wir  in  Heidelberg. 

Wir  grüßen  alle  Freunde,  Bekannte  und  Verwandte: 

Gerhard  Kilanowski 

und  Frau 

Erika,  geb.  Brunn 

Hochstraße  134, 58095  Hagen 


Lyck/Ostpreußen 


8.  Oktober  1993 


Humorvoll.  spannend  und  lebendig 
sind  Bücherschaufenster.  Lesun¬ 
gen  und  Konzerte,  die  das  Thema 
Rassismus  anders  behandeln,  po¬ 
sitive  Akzente  setzen  und  die 
reiche  Literatur  Afrikas  auf  unter¬ 
haltsame  Weise  vorstellen. 


Machen  Sie  mit  bei  der  Aktion 
Bucherschaulenstor  1993 ! 


Die  Deutsche  WelttxxigerhWe  halt 
kostenlos  für  Sie  und  Ixe  Kunden 
farbige  Plakate  von  Wolf  Eribruch. 
Erzählhefte  mit  Texten  afrika¬ 
nischer  Autoren  uva.m  bereit 
Termine 


Deutsche  Landeskunde:  Bücher  und  Karten,  auch  aus  der 
schönen  ostdeutschen  Heimat  -  Liste  12  anfordem. 

Noch  lieferbar  Liste  11  Vor-  bis  Zeitgeschichte,  Militaria, 
Weltanschauung 

Liste  H  Spezialankauf  Militaria  1933  - 1945 
ln  Vorbereitung:  Liste  13  Literatur  (gute  deutsche  Schriftsteller) 
Auch  Neubücher  (besonders  aus  den  Gebieten  Germanische  Welt¬ 
anschauung,  Revisionismus)  und  Silberschmuck. 

Antiquariat  Schmidt 

Postfach  8  •  72402  Bisingen  ■  Ruf  (0  74  76)  16  09  •  Fax  (0  74  76)  34  58 


Fleischerei  Liedtke 

Sandberg  65,  25524  Itzehoe,  Tel.:  0  48  21-32  08 
ehemals  Friedland,  Ostpreußen 

Au*  eigener  Schlachtung  nach  alten  ostpreußuchen  Rezepten 
Delikate  Rinderfleck  1000  g  Dow  DM  8.40  Pilikaller  Landleberwurst 

500  g  Dow  DM4,20  mit  Majoran  100  g  DM1,60 

Grützwurst  mit  Majoran  100  g  DM  0,88 
Krakauer  100  g  DM  1,60 

Wir  versenden  per  Nachnahme,  ab  6  kg  verpackungsfrei. 


■  König  st 


„.und  unsere  Servicebüros  Vor  Ort* 
betreuen  Sie  ln  bewährter  Weise 


|rav 


Kfl  DNV- Touristik  C.mbH 
Max-Planck-Str  10 
70806  Kornwesthelm 
Telelon  (07154)  131830 
Fax (07154) 131833 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens  aus¬ 
gestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk,  (Heiligensee) 

Tel.  0  30/4  31  41  50 


Naturpark  Spessart-  Rentner  -  Kein 
Einkauf  -  kein  Heizen!  Wir  biet.  f. 
Winter  od.  Langzeit  sorgenl.  woh¬ 
nen.  Ruh.  möbl.  Zi.  m.  u.  o.  Du, 
gesu.  Klima  f.  Herz  u.  Kreisl., 
Nähe  Bad  Orb.  Mischwald,  gepfl. 
Wege,  gute  Kü.,  Futtern  wie  bei 
Muttem  4  Mahlz.  mtl.  850  -  900 
DM,  Feriengäste  tägl.  DM  35.  Fa- 
milienpens.  Jung,  Am  Berg  1, 
63599  Biebergemünd,  Telefon 
0  60  50/12  64. 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Tel.:  0  52  22/14 
73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 

83471  Berchtesgaden,  Hotel  Krone, 

Tel.:  (0  86  52)  6  20  51,  bestens  gele¬ 
gen  u.  ausgestattet,  gemütlich,  per¬ 
sönlich.  Prospekt  anfordem! 


Ihre  Famtlienanzeige 
int  Ostpreußenblatt 


Bücherachaufenster  10  -16  Okt  93 
Lesungen /Konzorto  1-17.  Okt  93 

Schreiben  Sie  uns  oder  rufen  Se  kixz 
an  Stichwon 

Aktion  Bucherschaufenster  93 

H  mmuSciMiiii  JSU 

'3?  z  Hd  Frau  Angela  Tamke 
Adenauerallee  134 
63113  Bonn 

Tel  0228  22  88129 
Fax  0228  22  07 10 
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44.  Jahrgang 


Unsere 

Goldene  Hochzeit 
feiern  wir  am  16.  Oktober  1993 

Karl  Schenk 

Marga  Schenk,  geb.  Haubensack 

Pfarrer  Herford  traute  uns  1943 
in  der  Deutschordenskirche  in  Labiau 
Wiener  Straße  25,  A  3100  St.  Pölten 


Des  Menschen  Herz  erdenkt  sich  seinen  Weg, 
aber  der  Herr  allein  gib», 
daß  er  fortgehe. 

Anna  Rothermund 

geb.  Scheffler 

•13.  April  1911  1 25.  September  1993 

Zinten  -  Heiligenbeil 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Alfred  Rothermund 


Franz  Borrmann 

•4.  4.1915 

1 24. 9. 1993 

Märtinsdorf 

Leverkusen 

Kreis  Allenstein 

In  stiller  Trauer 

Leonhard  und  Irmgard  Woelki 
Thorsten  und  Sebastian 

Gabriele  Woelki 

Sabine  Woelki 

Am  Knechtsgraben  5, 51379  Leverkusen 

Ein  langes,  erfülltes  Leben  ging  zu  Ende. 
Was  Du  im  Leben  hast  gegeben, 
dafür  ist  jeder  Dank  zu  klein. 

Du  hast  gesorgt  für  Deine  Lieben 
von  früh  bis  spat,  tagaus,  tagein. 

Hart  war  der  Schlag  und  groß  der  Schmerz 
als  stille  stand  Dein  liebes  Herz. 

Es  ist  so  schwer,  dies  zu  verstehen, 
daß  wir  uns  nicht  mehr  Wiedersehen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  gu¬ 
ten,  fürsorglichen  Mann,  unserem  lieben  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Uropa,  Bruder  und  Onkel 

Karl  Andersen 

•3.12.1912  1  26. 9. 1993 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Maria  Andersen 

Siegmar  und  Elfriede  Andersen 

Wolfgang  und  Brunhilde  Andersen 

Enkelkinder,  Urenkel 

und  alle  Verwandten 


Rodenberger  Straße  6, 30459  Hannover 


Fern  der  Heimat  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit  mein 
lieber  Bruder  und  Schwager 

Heinz  Gartzke 

Elektromeister 

•  3. 11. 1928  in  Kaimen,  Ostpreußen 
1 6. 9. 1993  in  Thaining/Landsberg/Lech,  Obb. 


In  stiller  Trauer 

Ilse  und  Bruno  Matern 


Rommerskirchener  Straße  15, 50259  Pulheim 


Wir  wollen  nicht  trauern, 
daß  wir  sie  verloren  haben, 
sondern  dankbar  sein, 
daß  wir  sie  gehabt  haben. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Schwester,  herzensgute  Oma  und  Uroma 

Maria  Magdalena 
Forstreuter 

geb.  Kolberg 

geboren  26.  März  1900 
gestorben  18.  September  1993 

versehen  mit  dem  Sakrament  der  Krankensalbung  zu 

sich. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Joachim  und  Irmgard  Forstreuter 
Ursula  und  Wolfgang  Marx 
Karlheinz  und  Marga  Forstreuter 
Elisabeth  Kolberg 

6  Enkel  und  4  Urenkel  und  weitere  Angehörige 


Eisenbahnstraße  4, 39576  Stendal 

Gemeinsam  mit  allen,  die  mit  uns  hoffen  und  danken  wollen,  feier¬ 
ten  wir  in  der  Hl.  Messe  am  Mittwoch,  dem  22.  September  1993,  um 
19.00  Uhr  in  der  Pfarrkirche  St.  Anna  in  Stendal. 

Am  Donnerstag,  dem  23.  September  1993,  um  13.30  Uhr  war  die 
Beerdigung  auf  dem  Stendaler  Friedhof. 


Auf  der  Howe  4, 33378  Rheda-Wiedenbrück 


Im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren  entschlief  am  23.  September  1993 
sanft  unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Christel  Jendreyko 

aus  Puppen 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

Christa  Gust 


Oberlandgarten  14, 12099  Berlin 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  hat  am  Dienstag,  dem  10.  August 
1993,  meinen  lieben  Mann  und  guten  Vater 

Otto  Baltruschat 

•3. 10. 1911  inOhldorf 

Gumbinnen,  Bismarckstraße  46  und  Königstraße  1 1 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  zu  sich  heimgeholt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied 
Berta  Baltruschat,  geb.  Kalweit 
und  Sohn  Joachim 


Weidenstraße  10, 77656  Offenburg 


Frau 

Ursula  Sasse 

verw.  Redetzki,  geb.  Peschei 

aus  Schilien,  Königsberg  (Pr),  Lübeck 


Margot  Bahl 

geb.  Tischer 

•21.8.1926  +29- 9- 1?93 

Essen  Tölz 


Wir  danken  für  die  schöne  gemeinsame  Zeit 


Gert  Bahl  aus  Nordenburg,  Kreis  Cerdauen 
Karin  Ehrenstein,  geb.  Bahl 
Michael  Ehrenstein 


Werther  Hof  16, 42275  Wuppertal 


•  24. 2. 1914 
Schillen 


1 3. 9. 1993 
Lübeck 


wurde  von  ihrer  Lebensbühne  abberufen.  Ihr  Leben  war  ein  Kampf 
-  erfüllt  von  Liebe,  Fürsorge  und  Hilfsbereitschaft. 


Es  trauern  um  sie  ihre  Kinder 

Elfriede  Börjeson,  geb.  Redetzki 
Pilvägen  12,  S  43050  Källered,  Schweden 
Martin  Redetzki 
Briggstraße  10  a,  23558  Lübeck 
und  Schwester 

Elfriede  Püschel,  geb.  Peschei 
Brandenburger  Straße  2, 86836  Untermeitingen 

mit  ihren  Familien 
und  alle  Angehörigen 


Die  Urnenbeisetzung  fand  im  Familienkreise  statt. 


Statt  besonderer  Anzeige 

Margarete  Schröder 

geb.  Perlmann 

•  24.  2. 191 1  in  Labiau  1 25. 9. 1993  in  Krefeld 

Unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante  ist  von 
uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Hilde  Gobin,  geb.  Perlmann 


Zeppelinstraße  11, 47829  Krefeld 
Traueranschrift:  Fabrikstraße  16, 47798  Krefeld 
Letzte  Heimatanschrift:  Ebenrode,  H.-M.-Jung-Straße  2 
Die  Beerdigung  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Ich  hab  den  Berg  erstiegen 
der  Euch  noch  Mühe  macht 
Drum  weinet  nicht,  Ihr  Liebem 
Mein  Leben  war  vollbracht. 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Hans  Schlicht 

Eisenbahner  l.  R. 

•  7. 12. 1912  +  27. 7. 1993 

Osterode  Eckemförde 


In  stiller  Trauer 

Frieda  Schlicht,  geb.  Jakowski 

Heinz 

Günter  und  Erna 
Ewald  und  Karin 
Enkel  und  Urenkel 
sowie  alle  Angehörigen 


Lütthöm  29, 24340  Eckemförde 

Ehe  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  30.  Juli  1993,  um  10.30  Uhr 
von  der  Kapelle  am  Mühlenberg  aus  statt. 


Ein  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Seinen  ging 
plötzlich  und  unverhofft  zu  Ende. 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer  nehmen  wir  Ab¬ 
schied  von  meinem  geliebten  Mann,  unserem  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und  Onkel 

Siegfried  Przybilke 

•  13. 1. 1918  1 18. 9. 1993 

aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


Pauline  Przybilke,  geb.  Wichmann 

Rose-Marie  Przybilke  mit  Joachim 

Salim  Din  und  Frau  Waltraut,  geb.  Przybilke 

Egbert  Przybilke  und  Frau  Anne,  geb.  Lammert 

mit  Maria  und  Gerlinde 

Bernhard  Przybilke 

Maria  Goellner,  geb.  Wichmann 

und  Anverwandte 


Volmarsteiner  Straße  2, 44137  Dortmund 

Das  Seelenamt  war  am  Donnerstag,  dem  23.  September  1993,  um 
8.00  Uhr  in  der  Heilig-Geist-Kirche,  Neuer  Graben.  Die  Trauerfeier 
zur  Beisetzung  war  am  selben  Tag  um  10.00  Uhr  auf  dem  Bezirks¬ 
friedhof  Witten-Stockum,  Hörder  Straße. 


Gott,  der  Allmächtige,  rief  meinen  geliebten  Mann, 
unseren  treusorgenden,  herzensguten  Vater  und 
Schwiegervater,  meinen  liebevollen  Großvater,  unse¬ 
ren  Bruder  und  Onkel 

Hans  Peter  Grube 

Hauptmann  a.  D. 

geboren  am  20.  2. 1905  in  Cerdauen/Ostpreußen 

großcrC'duld  ertragenem  Leiden  im 
Alter  von  88  Jahren  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Lucia  Grube,  geb.  Schacht 
Helga  Scheidei,  geb.  Grube 
Herbert  Scheidet 
mit  Harald 

Gisela  Hof fmann,  geb.  Grut 
Werner  Hoffmann 
und  alle  Anverwandten 


Im  Wiesengrund  34,  53639  Königswinter-Ol~™i  • 
den  12.  September  1993  ”  "Oberpleis 
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Aktuelles 


Dem  Recht  und  der  Heimat  verpflichtet 

«7 IAA  ¥  _  ■ .  * 


Paul  Bergner  wurde  85 


Gymnasialpro¬ 
fessor  i.  R.  Paul 
Bergner,  Würz¬ 
burg,  Vorsitzen¬ 
der  der  Bezirks¬ 
gruppe  Unter¬ 
franken  der 
Landsmann¬ 
schaft  der  Ost¬ 
preußen,  West¬ 
preußen  und 
Danziger,  wurde 


85  Jahre  alt.  Der  in 
Grünfelde,  Kreis  Stuhm,  geborene 
Westpreuße  absolvierte  sein  Studium 
in  Innsbruck  und  Königsberg  und 
wirkte  nach  dem  Staatsexamen  an  der 
Emst-Moritz-Amdt-Schule  in  Lyck/ 
Ostpreußen.  Nach  Krieg  und  US-Ge- 
fangenschaft  unterrichtete  er  zunächst 
an  der  Oberrealschule  in  Hof,  bis  er 
1962  an  das  Riemenschneider-Gymna¬ 
sium  in  Würzburg  versetzt  wurde,  wo 
er  bis  zu  seiner  Pensionierung  im  Jahr 
1974  wirkte. 

Seit  45  Jahren  ist  Bergner  mit  uner¬ 
müdlichem  Eifer  beispielhaft  in  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  tätig, 
mit  der  er  bereits  1948  in  Hof  begann. 
Aufgrund  seiner  Aktivitäten  für  die 
Heimat  stieg  er  schnell  in  die  Füh¬ 
rungsgremien  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  in  Ober-  und  Unterfranken  auf. 
1955  übernahm  er  den  Vorsitz  der 
Kreisgruppe  Hof  der  Landsmann¬ 
schaft  der  Ost-  und  Westpreußen,  die 
ihn  1963  zu  ihrem  Ehrenvorsitzenden 
ernannte.  Von  1966  bis  1989  war 
Bergner  1 .  Vorsitzender  der  Kreisgrup¬ 
pe  Würzburg  der  Landsmannschaft 
der  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Danziger,  die  ihn  danach  auch  zu  ih¬ 
rem  Ehrenvorsitzenden  erwählte. 

Seit  1969  ist  Bergner  ununterbrochen 
als  Bezirksvorsitzendervon  Unterfran¬ 
ken  in  der  Landsmannschaft  tätig. 

Für  diesen  jahrzehntelangen  Einsatz 
wurden  Paul  Bergner  zahlreiche  Eh- 


Kriegsgefangene;  die  Vichy-Regierung  hatte  charakterliche  Rückschlüsse  zuläßt, 
sich  an  die  Konigsberger  Kommandantur  ge-  Ab  1948  war  Kather  Vorsitzender  der  Ar- 
wandt.  Kather  verteidigte  zunächst  nur  Fran-  beitsgemeinschaft  der  Vertriebenen  in  der 
zosen,  dann  auch  Belgier  und  Italiener;  in  den  britisch  besetzten  Zone,  1951  bis  1958  Vorsit- 
meisten  Fällen  handelte  es  sich  um  „Kava-  zender  des  Zentralverbandes  bzw.  des  Bun- 
liersdelikte".  ln  den  24  Jahren  seiner  Königs-  des  der  Vertriebenen  Deutschen.  Von  1949  bis 
— .  _  1957  gehörte  Kather  dem  Deutschen  Bundes- 

l  l^f  nrPll  liPn  frJlIIPI*n  tag  an,  war  Vorsitzender  des  Vertriebenen- 
waifjl  CU1JCI1  U  dUCI  II  aifsschusses  (bis  1954)  sovvie  Mitglied  des 


Veranstaltung 


Bad  Pyrmont  -  Die  34.  Werkwoche  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg, 
beschließt  am  16.  Oktober  1993  mit  einem 
Klavierkonzert  im  Ratssaal  der  Stadt  Bad 
Pyrmont.  Gottfried  Herbst,  Icking,  wird  Wer¬ 
ke  von  Bach,  Beethoven,  Schubert  und  Schu¬ 
mann  zu  Gehör  bringen.  Der  Eintritt  ist  frei. 


Ausstellung 


Berlin  -  Anläßlich  des 
Tags  der  Heimat  hielt 
Superintendent  em. 
Reinhold  George  eine 
Predigt  vor  den 
Vertriebenen  im 
Berliner  Dom.  „Suchet 
mich,  so  werdet  ihr 
leben"  (AT.  Prophet 
Arnos,  5.  Kapitel),  war 
das  Zitat,  welches 
George  zum  Thema 
seiner,  von  allen 
Gottesdienstteilnehmem 
gewürdigten,  Predigt 
machte. 

Foto  privat 


Damals 
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„Göttliches  Kraftgenie“ 

Zum  100.  Geburtstag  -  Eine  Erinnerung 
an  den  großen  Schauspieler  Heinrich  George 


Ein  Freund,  einstmals  Feuilletonchef 
beim  Berliner  Tageblatt  (BT), 
schrieb  vor  vielen  Jahren:  „Ich  habe 
mich  niemals  davor  gefürchtet,  mit  Schau¬ 
spielern  und  Schauspielerinnen  befreun¬ 
det  zu  sein,  wie  so  viele  Journalisten,  die 
sich  nicht  ganz  sicher  auf  den  Beinen  fühl¬ 
ten.  Und  keiner  meiner  Freunde  aus  jener 
Welt  hat  mich  jemals  um  einen  Gefallen 
gebeten,  der  im  BT  zum  Ausdruck  kom¬ 
men  sollte.  Was  waren  das  für  wunderba¬ 
re  Freunde!  Liebenswerte  Romantiker, 
witzig,  gescheit,  unzuverlässig,  manch¬ 
mal  falsch  wie  die  Schlangen,  manchmal 
verlogen,  manchmal  aufrichtig,  manch¬ 
mal  ohne  Posen  -  ach,  wo  sind  sie  alle  hin, 
diese  Gefährten  aus  großen  Jahren!" 

Wie  Recht  er  hatte.  Wenn  ich  nur  an 
Heinrich  George  denke,  geboren  vor  1 00 
Jahren,  am  9.  Oktober  1893,  in  Stettin.  Die¬ 
ses  gewaltige  Monstrum  eines  genialen 
Schauspielers  und  Menschen.  Wir  kann¬ 
ten  uns  seit  vielen  Jahren.  Und  wir  haben 
ihn  immer  gerne  gemocht,  ohne  jene  un¬ 
zähligen  Einschränkungen,  die  man  ma¬ 
chen  konnte,  wenn  man  ihn  weniger  gern 


Ein  Monstrum  von  Mensch 


mochte.  Wir  aber  -  Fred  und  ich  -  mochten 
ihn.  Wir  nahmen  ihn  hin  wie  eine  Naturer¬ 
scheinung.  Niemals  kamen  wir  auf  den 
ganz  idiotischen  Einfall,  ihm  irgend  etwas 
übelzunehmen.  Unser  Trick  war  Distanz. 
Es  war  die  einzige  Rettung  vor  seinem  in¬ 
fernalischen  Wesen.  Fred  schrieb  einmal 
in  einer  Filmkritik:  „Dieser  fette,  überheb¬ 
liche,  lärmende,  gewalttätige  und  herrsch¬ 
süchtige  Bursche  war  als  Schauspieler  ein 
absolutes  Genie  und  als  Mensch  eine 
Dschu  ngelbes  tie. " 

Auf  alle  Fälle  ein  Vollblutkomödiant. 
Dann  und  wann,  wenn  wir  ihm  im  Berli¬ 
ner  Lustgarten  oder  sonstwo  begegneten, 
begrüßten  wir  uns  herzlich  und  redeten 
uns  gegenseitig  mit  „du"  an.  In  Babelsberg 
aber  war  es  völlig  anders.  Da  streifte  er 
Fred  und  mich,  wenn  es  hoch  kam,  mit 
einem  gütigen  Seitenblick  im  Vorbeige¬ 
hen  und  näselte  gleichgültig:  „Na,  wie 
geht  es  Ihnen?  Ich  habe  Ihre  Artikel  über 
mich  gelesen.  Dummes  Zeug!  Reif  für  den 
Papierkorb.  Gehen  Sie  lieber  im  Grune- 
wald  spazieren,  als  zu  schreiben!  Die 
Nachwelt  wird  es  Ihnen  danken!"  Fred 
und  ich  -  wir  grinsten  ihn  an.  Und  Fred 
setzte  wohlwollend  noch  hinzu:  „Du 
Rindvieh."  Er  -  Heinrich  George,  das 
„göttliche  Kraftgenie",  wie  ihn  eine  Berli¬ 
ner  Zeitung  nannte,  lächelte  gnädig  zu¬ 
rück. 

Fred  schrieb  gerne  Drehbücher  für  die¬ 
ses  Genie.  Es  kam  meistens  ein  ordentli¬ 
ches  Stück  Geld  dabei  heraus.  Und  es  hätte 
ihm  auch  noch  großen  Spaß  gemacht, 


den  Augenblicke  selten.  Damals  ver¬ 
schwiegen  viele  Zeitungen,  daß  dieses 
Genie  eine  gespenstische  Erscheinung 
unter  Alkohol  war.  Er  war  ein  Wahnsinni¬ 
ger.  In  diesem  Zustand  aber  äußerte  er  oft 
Gedanken,  die  unerhört,  unglaublich, 
zauberhaft  waren.  Er  sagte  solche  Dinge 
mit  verächtlichem  Gesicht  und  höhnisch 
herabgezogenen  Lippen.  Diese  morbide 
und  makabre  Gestalt  hätte  von  Skake- 
speare  oder  Dante  entworfen  sein  können. 

Heinrich  George,  ein  Schauspieler-Ge¬ 
nie  von  gigantischer  Arbeitskraft,  wie  von 
einem  Urdämon  getrieben,  schuf  jene  un¬ 
sterblichen  Filme,  deren  Urgewalt  kein 
Schauspieler  nach  ihm  mehr  erreicht  hat. 

Auf  einem  Faschingsfest  in  den  Sälen 
des  Berliner  Zoos  geriet  er  „von  ungefähr" 
in  unsere  harmlose  Joumalisten-Gesell- 
schaft.  Der  breite,  laut  schwadronierende 
Koloß  machte  uns  viel  Spaß.  Fred  und 
seine  Berliner  Zunftgenossen  schütteten 
ihn  voll  Alkohol,  und  bald  „pfiff"  Hein¬ 
rich  George  -  so  war  dann  im  „Berliner 
Lokal-Anzeiger"  zu  lesen,  „die  Jour¬ 
nalisten  wütend  an,  kommandierte  her¬ 
um,  als  würde  er  in  einem  seiner  Soldaten¬ 
filme  auftreten,  befahl  dieses  und  jenes, 
wurde  zu  den  Frauen  unanständig, 
schnauzte  den  Kellner  an,  forderte  alle  er¬ 
reichbaren  Delikatessen,  und  dies  alles 
mit  dem  Ausdruck  unsäglicher  Verach¬ 
tung  für  das  Bürgerpack  und  die  Spießer¬ 
sippschaft." 

Nachher  fuhren  wir  noch  in  die  Woh¬ 
nung  eines  neuen  Bekannten  dieses 
Abends,  mit  dem  wir  demgemäß  auf  das 
Innigste  befreundet  waren.  Hier  kauerte 
Heinrich  George  wie  ein  gefährlicher  Bud¬ 
dha  auf  einem  zierlichen  goldenen  Stuhl 
und  beschimpfte  uns  alle  in  den  großartig¬ 
sten  Formulierungen,  die  ich  jemals  von 
einem  Menschen  vernommen  habe. 

Seine  Freundin,  eine  weichherzige,  mol¬ 
lige  Wienerin,  widersprach  jedenfalls  al¬ 
len,  die  erklärten,  man  könne  mit  Herrn 
George  nicht  verkehren.  Doch  fand  man 
auch  diese  stets  bei  ihm.  Denn  noch  in  sei¬ 
nen  brutalen  Hemmungslosigkeiten  war 
er  faszinierend.  Man  durfte  bloß  keine 
normalen  Maßstäbe  bei  ihm  anlegen.  Er 
war  jenseits  von  Gut  und  Böse. 

Auf  der  Bühne  arbeiteten  die  Kollegin¬ 
nen  und  Kollegen  wie  Otto  Gebühr,  Wal¬ 
ter  von  Molo,  Hennry  Porten,  Gustaf 
Gründgens,  Paul  Wegener,  Veit  Harlan, 
Karl  Platen,  Paul  Hörbiger,  Willy  Fritsch, 
Olga  Tschechowa,  Willy  Birgel,  Emil  Jan- 
nigs,  Max  Reinhardt,  Hans  Albers,  Rudolf 
Förster  -  und  viele  andere  leuchtende 
Sterne  am  Theater-  und  Film-Firmament 
der  zwanziger  Jahre  -  so  lange  mit  ihm, 
wie  das  Spiel  dauerte.  Denn  mit  einem 
Genie  zusammenzuspielen,  ist  wunder¬ 
voll.  Das  sagten  damals  auch  alle  Journali¬ 
sten. 


Nicht  zimperlich  im  Umgang  mit  den  Journalisten 


wenn  nicht  der  unermeßliche  Ärger  mit 
Heinrich  George  und  seinem  Anhang  ge¬ 
wesen  wäre,  der  mit  solchen  kniffigen 
Arbeiten  verbunden  ist.  Denn  Ärger  hatte 
damals  jeder  Autor  mit  der  Übermacht 
von  zuständigen  und  unzuständigen  Leu¬ 
ten,  die  dazwischenredeten  und  es  besser 
wußten:  Produzenten,  Direktoren,  Verlei¬ 
her,  Regisseure,  Hilfsregisseure,  Drama¬ 
turgen,  Hilfsdramaturgen  und  schließlich 
die  arrogante  „Bagage"  von  anonymen 
Mitarbeitern.  Daß  aber  George  seinem  In¬ 
tendanten,  seinem  Regisseur  und  seinen 
Mitspielern,  vor  allem  den  Journalisten, 
die  über  ihn  und  seine  Rolle  zu  berichten 
hatten,  besonders  übel  zusetzte  und  sie 
zur  äußersten  Verzweiflung  brachte  -  nun 
gut,  damit  bezahlen  sie  sein  Genie,  mit 
dem  sie  umgehen  durften.  Übrigens  konn¬ 
te  er  auch  als  Mensch  sehr  hinreißend  sein. 
Aber  da  er  die  meiste  Zeit  seines  Lebens 
betrunken  war,  blieben  solche  hinreißen¬ 


Aber  nach  den  Aufnahmen  -  so  die  Be¬ 
richterstatter  -  „rissen  seine  Kollegen  und 
Kolleginnen  fast  alle  vor  ihm  aus.  Wenig¬ 
stens  diejenigen,  die  schwache  Nerven 
hatten. 

Im  BT  schrieb  Fred  einmal  über  ihn: 
„Auf  dem  erbarmungslosen  Schlachtfeld 
Berlin  kämpfte  dieser  Schauspieler  sozu¬ 
sagen  zu  Fuß  mitten  im  Gewühl  und  bahn¬ 
te  sich  mit  seinen  riesigen  behaarten  Fäu¬ 
sten  seinen  Weg.  Und  mit  einer  von  einem 
Dämon  gepeitschten  Intelligenz.  Manch¬ 
mal  waren  seine  spontanen  Äußerungen 
in  ihrer  Pathetik  überholt  wie  Hamlets 
Monolog,  manchmal  splitterten  sie  auf  ei¬ 
nen  herunter  wie  der  Funkenregen  aus 
einem  Feuerwerk." 

Natürlich  war  ihm  völlig  bewußt,  dieser 
„Bacchus"  war  kein  weinseliger,  entrück¬ 
ter  Alter,  sondern  ein  lebenslustiger 
Mann,  der  die  Weinschale  hochhub,  und 


Heinrich  George  in  dem  Film  „Der  Postmeister"  (1940) 


der  es  bestens  verstand,  die  Feste  zu  feiern, 
wie  sie  fielen. 

Wenn  seine  alte  Mutter  nach  Berlin  kam 
und  ihren  großen  Sohn  besuchte,  dann 
freute  sich  Heinrich  wie  ein  kleines  Kind. 
Selbst  Aufnahmen  konnten  ihn  nicht  ab¬ 
halten,  zu  seiner  Mutter  zu  eilen,  wenn 
ihm  gemeldet  worden  war,  sie  sei  ange¬ 
kommen.  Er  stand  dann  neben  der  alten 
Frau  fast  hilflos,  wortlos,  ihr  dankend  für 
sein  Leben  ...  Dieses  kämpfende  Genie, 


abzuwarten,  sondern  sich  in  den  Westen 
abzusetzen,  blieb  er  in  Berlin  zurück.  Die 
Sowjets  waren  darüber  verblüfft,  aber  sie 
zögerten  keinen  Augenblick,  diesen 
Mann,  dieses  Genie  festzunehmen  und  in 
ein  Lager  einzusperren,  in  der  Nähe  von 
Berlin,  „seiner  alten  Reichshauptstadt". 
Dort  bemächtigte  er  sich  des  Lagerthea¬ 
ters  und  spielte  weiter,  als  sei  draußen  in 
der  Welt  nichts  geschehen.  Und  die  kom¬ 
munistischen  Herren  fanden  an  dem 


Noch  im  Sowjet-KZ  seinem  Metier  treu  geblieben 


das  so  überlebensgroß  in  seinen  Rollen 
erschien,  war  plötzlich  ein  anderer 
Mensch. 

Und  dennoch:  Mit  Heinrich  George 
durfte  man  nicht  befreundet  sein.  Dazu 
gehörte  eine  Sklavennatur.  Aber  wir  ver¬ 
teidigten  seine  Fehltritte  mit  Zähnen  und 
Klauen,  wo  und  wann  es  auch  war  und 
wer  auch  dabei  bluten  mußte.  Er  wußte 
nichts  davon,  und  er  brauchte  es  auch 
nicht  zu  wissen.  Fred  (und  auch  ich)  -  wir 
sagten  zu  den  Leuten,  die  sich  bitterlich 
über  ihn  beklagten:  „Hören  Sie  zu.  Sie  wis¬ 
sen,  mit  wem  Sie  es  zu  tun  hatten.  Sie 
mußten  auf  alles  gefaßt  sein.  Also  liegen 
Sie  mir  bitte  nicht  in  den  Ohren  mit  Ihrem 
Jammergeschrei." 

Aber  sie  heulten  weiter.  Auch  dann  noch 
-  oder  gerade  dann?  -  als  die  roten  „Befrei¬ 
er"  bereits  Berlin  gestürmt  hatten. 

Auf  Anordnung  der  sowjetischen  Ge¬ 
heimpolizei  und  mit  Zustimmung  des 
Oberkommandos  der  Roten  Armee,  die 
sich  von  ihren  proletarischen  Genossen 
des  „anderen,  besseren  und  wirklich  de¬ 
mokratischen  und  sozialistischen 
Deutschland"  als  „Befreier  vom  Faschis¬ 
mus"  feiern  ließen,  brachten  sie  Heinrich 
George  in  ein  Lager. 

Unbegreiflich  dessen  Verhalten.  Auch 
im  letzten  Akt  seines  Lebens  spielte  Hein¬ 
rich  George  den  „hingerissenen  Zuhörer". 

Obwohl  er  von  seinen  Freunden  und 
Kollegen  gewarnt  worden  war,  den  Ein¬ 
marsch  der  Roten  Armee  nach  Berlin  nicht 


Berserker  Gefallen.  Dieser  „kindische 
Mann",  der  nicht  geflüchtet  war,  weil  er 
glaubte,  auch  irgendwie  vor  Kommuni¬ 
sten  und  Dienstgraden  der  Roten  Armee 
sowie  des  KGB,  der  berüchtigten  Geheim¬ 
polizei  Stalins,  weiterspielen  zu  können, 
spielte  tatsächlich  weiter  —  vor  „toten  See¬ 
len",  die  darauf  warteten,  entweder  er¬ 
schossen  oder  nach  Sibirien  verschleppt 
zu  werden. 

Aber  Heinrich  George  fehlte  am  Ende 
doch  die  persönliche  Bewegungsfreiheit. 
Er  legte  sich  hin,  bevor  Iwan  ihn  nach 
Moskau  „weiterreichen"  konnte  —  und 
starb!  Am  25.  September  1946  erlag  er  den 
Folgen  einer  Blinddarmoperation  und  der 
unmenschlichen  Haftbedingungen.  Un¬ 
zählige  seiner  Lagergefährten  gingen  hin¬ 
ter  dem  schweren  Sarg,  darin  er  wohl  mit 
^ tlichem  Ausdruck  in  die  Ewigkeit 
hinüberging.  Sie  trugen  um  diesen  Koloß, 
der  zuletzt  so  schrecklich  abgemagert 

wa,r'.  er  so  wen’g  zu  essen  bekam, 
aufrichtige  Trauer,  denn  er  hatte  ihn  an 
den  Abenden,  an  denen  er  spielte,  die  Se- 
lgkeit  der  Ablenkung  verschafft.  Er  ver¬ 
fugte  mseinen  letzten  Tagen  trotz  der 
ankheit  über  einen  unwiderstehlichen 
teuflischen  Humor,  mit  dem  er  nun  auch 
u  er  sich  selbst  herfiel.  Lieber  Heinrich 
George,  benimm  dich  drüben! 

Erich  Nietsch 

* 


y  Grhirfsfao  des  Schauspielers  aus  Pom ■ 


